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Berichte über die Tatigkeit 
des Westfälischen Museums für Archäologie 

- Amt für Bodendenkmalpflege -
imJahr 1996 

Vorwort 
von Gabriele Isenberg 

Wie in den vergangeneu Jahren wird auch der Neujahrsgruß 1997 in ge­
wohnter Weise zum Jahreswechsel alle Freunde, Förderer, Mitarbeiter und 
diejenigen im Lande, die sich einfach nur schnell über die neuesten Ergebnis­
se der Arbeit unseres Hauses informieren möchten, erreichen. Das späte 
Erscheinen des letzten Bandes war gewiß ein, wenn auch begründeter, Son­
derfall in einemJaht; das man in vieler Hinsicht als Ausnahmejaht· bezeichnen 
muß. Jedoch hatte die Verspätung auch einen durchaus positiven Effekt. Die 
pausenlose, manchmal sogar hartnäckige Nachfrage zeigte uns, daß der Neu­
jahrsgroß nicht nur als eine freundliche Geste unseres Hauses betrachtet 
wird. Er ist offenbar weit entfernt davon, in jene Art von Festtagsgrüßen ein­
gereiht zu werden, mit denen die Verwandtschaft und der Bekanntenkreis 
pflichtgemäß einmal im Jahr ein Lebenszeichen von sich zu geben pflegen. Zu 
unserer Freude konnten wir der großen Nachfrage entnehmen, daß man den 
Neujahrsgruß tatsächlich mit Interesse liest. Etwas Besseres als das kann man 
sich, weiß Gott, nicht vorstellen. 

Auch der Neujahrsgruß 1997 wird wieder einen reichhaltigen Tätigkeitsbe­
richt für das vergangene Jahr anbieten. Und das geschieht, obwohl wir uns in 
einer Zeit befinden, in der vieles schwieriger geworden ist, weil die öffentli­
chen Kassen Ebbe anzeigen. 
Dennoch ist es wohltuend zu wissen, daß sowohl unser Arbeitgeber, der 
Landschaftsverband Westfalen-Lippe, als auch das Land Nordrhein-Westfa­
len in Anerkennung des Stellenwerts der Bodendenkmalpflege für die Dar­
stellung regionaler geschichtlicher Zusammenhänge nicht nachgelassen ha­
ben, im Rahmen des Möglichen unsere Arbeit zu fördern. 
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Im Zuge der gemeinsamen Anstrengungen ist es wiederum zu einer ansehn­
lichen Reihe von Entdeckungen im westfälischen Boden gekommen, die die 
bisherigen Vorstellungen vom Verlauf historischer Vorgänge in unserer Regi­
on ergänzt, korrigiert, manchmal sogar heftig ins Wanken gebracht haben, 
die aber ihrerseits eine Fülle neuer Fragen aufwerfen konnten und so zum 
"Treibsatz" regionaler Geschichtsforschung werden dürften. 
Trotz eingeschränkter Etats waren wir auch im vergangenenJahr in der Lage, 
auf verschiedenen Wegen die Öffentlichkeit über unsere Arbeit zu unterrich­
ten: in zahlreichen Publikationen und Ausstellungen, die sowohl in unseren 
eigenen Häusern als auch in Museen, oft sogar in Ausstellungsräumen vor 
Ort frühzeitig einen Eindruck von dem Entdeckten vermitteln. 

Den vielfachen Aktivitäten sieht man allerdings nicht an, daß unser Haus per­
sonell1996 in einer Umbruchsituation war. Durch die Tatsache, daß Herr Dr. 
Trier und Herr Dr. Günther im Verlauf des Jahres 1995 in den Ruhestand tra­
ten und Herr Pinke M.A. sich 1996 aus der Leitung des Gebietsreferats Mün­
ster zurückzog, um sich der Publikation seiner wichtigsten Grabungen zu 
widmen, lag die Leitung des Gesamthauses wie auch die Leitung von zwei 
der drei Gebietsreferate in kommissarischen Händen. Man könnte das Jahr 
1996 im Westfälischen Museum für Archäologie auch das Jahr der "Kommis­
sare" nennen, da die neunmonatige Wiederbesetzungssperre der genannten 
Stellen eingehalten werden mußte: 
Als Stellvertreterirr von Herrn Dr. Trier übernahm die Verfasserirr dieser Zei­
len die kommissarische Leitung des Gesamthauses. In kommissarischer 
Funktion verwaltete auch Herr Dr. Daniel Berenger die Außenstelle Bielefeld, 
und Herr Dr. Christoph Grünewald übernahm die kommissarische Leitung 
des Gebietsreferats Münster. 
Im Laufe des Sommers fanden dann diverse Vorstellungsgespräche mit dem 
Ergebnis statt, daß Herr Dr. Berenger im September 1996 die Außenstelle 
Bielefeld und die Verfasserirr ab Dezember 1996 das Gesamthaus leitend 
übernehmen konnten. Herr Dr. Hans-Werner Peine wird aufgrund dieser 
Veränderung ab Januar 1997 kommissarisch die Leitung des Fachreferats Mit­
telalter-Archäologie übernehmen. 
Die Besetzung der Leiterstelle in Bielefeld mit Herrn Dr. Berenger hatte eine 
Vakanz zur Folge, die glücklicherweise schnell überwunden werden konnte. 
Mit Herrn Dr. Pollmann, der bislang die Stadtarchäologie in Erfurt betreut 
hat, wurde ein Mitarbeiter gewonnen, der das Bielefelder Team ab Januar 
1997 wieder vervollständigen wird, so daß in Ostwestfalen die neue Gra­
bungssaison in gewohnter Stärke begonnen werden kann. 
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Sie sehen, das Stellenkamssell hat sich 1996 mächtig gedreht! Angesichts der 
Aufgaben, die unser Haus in den kommenden Jahren zu bewältigen hat, ist 
es sicher von Vorteil, wenn nun Ruhe einkehrt und wir uns an die Arbeit ma­
chen können - mit aufgekrempelten Ärmeln! Die Jahre bis zur Jahrtausend­
wende bieten unserem Haus mindestens drei wichtige Daten an, die dazu 
auffordern, ihrer in besonderer Weise zu gedenken. 

Beginnen wir in zeitlicher Reihenfolge. 1997 besteht die Altertumskommissi­
on für Westfalen 100 Jahre. Da ihre Arbeit die Gmndlage für unser Haus 
schuf, wird dieses das Jubiläum in Zusammenarbeit mit der Altertumskom­
mission auch mit einer Ausstellung begehen, die der "Burg" im weitesten 
Sinne gewidmet sein wird. Das Ausstellungsthema wurde mit Blick auf die 
ursprünglichen Forschungsziele der Altertumskommission gewählt, die Er­
forschung der römischen Lager entlang der Lippe und der :&ühgeschichtli­
chen Wallburgen. Doch wird das Thema nicht auf diese beiden Arbeitsgebie­
te beschränkt bleiben. Vielmehr soll die Ausstellung das gesamte Spektmm 
von Befestigungsanlagen darstellen, das in der Folgezeit von unserem Haus 
betreut worden ist, beginnend mit den neolithischen Erdwerken bis hin zu 
frühneuzeitlichen Festungen. 
1999 wird dannzweierweiterer Ereignisse zu gedenl~:en sein. In diesen Fällen 
liegt die Hauptlast auf dem Westfälischen Römermuseum in Haltern und 
dem Museum in der Kaiserpfalz in Paderborn. 
In Haltern werden die Vorbereitungen dafür getroffen, mit einer eigenen Aus­
stellung an 100 Jahre Römerforschung vor Ort zu erinnern. 
In Faderborn steht die 1200-Jahrfeier eines der folgenreichsten "Gipfeltreffen" 
der alten Welt auf dem Plan. Es geht um die Zusammenkunft von Karl dem 
Großen und Papst Leo ill. 799 an der Pader, bei der das Verhältnis von Staat 
und Kirche in einer Weise festgelegt wurde, durch die die Geschichte des Mit­
telalters wesentlich geprägt wurde und deren Spätfolgen selbst in unserer Zeit 
noch spürbar sind. 
Das Erzbistum, die Stadt Faderborn und der Landschaftsverband Westfalen­
Lippe haben sich zusammengeschlossen, um an dieses weltgeschichtliche 
Ereignis in einer Ausstellung zu erinnern, die im Diözesanmuseum und im 
Museum in der Kaiserpfalz gemeinsam gezeigt werden wird. 
Unserem Haus bietet sich zu diesem Anlaß die Chance, Ergebnisse archäolo­
gischer Untersuchungen zur Flühgeschichte und zum Frühmittelalter erst­
mals in einer Zusammenschau zu präsentieren, wobei neben Altbekanntem 
auch eine Reihe neuer Forschungsresultate eingebracht werden dürften. Es 
handelt sich um Ergebnisse, die nicht nur aus aktuellen Untersuchungen, 
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sondern auch von älteren Ausgrabungen stammen, die aber erstmals voll­
ständig bearbeitet werden konnten. 
Eine weitere Ausstellung wirft ihre Schatten voraus. Zwar steht in diesem Fall 
kein Jubiläum an. Vielmehr soll im Jahre 2000 fortgesetzt werden, was 1990 
mit Erfolg begonnen und 1995 mit dem gleichen positiven Echo wiederholt 
wurde: die vom Ministerium für Stadtentwicklung, Kultur und Sport initüer­
te und geförderte Präsentation der spektakulärsten Ergebnisse nordrhein­
westfälischer Bodendenkmalpflege in den jeweils letzten fünf Jahren. 

Neben den Ausstellungsvorbereitungen, die über das ohnehin schon gefüllte 
Tagesgeschäft hinaus bereits eine zusätzliche Anforderung darstellen, stehen 
dem Haus in den kommenden Jahren auch noch einschneidende räumliche 
Veränderungen bevor, von denen in erster Linie die Zentrale an der Rotherr­
burg betroffen sein wird und die nicht minder intensive Planungen und Vor­
bereitungen verlangen. 
Betroffen ist einerseits die Verwaltung des Westfälischen Museums für Ar­
chäologie/ Amt für Bodendenkmalpflege mit dem Zentralreferat und den 
Fachreferaten für provinzialrömische Archäologie und mittelalterliche Ar­
chäologie, die das Gebäude des Westfälischen Straßenneubauamtes an der 
Königstraße in Münster beziehen werden. Das Straßenneubauamt wird sei­
nerseits an den Hörsterplatz umsiedeln. Betroffen ist aber vor allem die zen­
trale Schausammlung, die sich darauf vorbereitet, in ein neues Haus nach 
Heme zu ziehen. Beides hat, obgleich es sich anders anhört, nur bedingt mit­
einander zu tun. 
In den letzten Monaten ist durch die Presse gegangen, daß der Beschluß der 
Landschaftsversammlung vom November 1991, die zentrale Schausammlung 
des Westfälischen Museums für Archäologie nach Heme zu verlegen, noch in 
diesem Jahrtausend seine Umsetzung finden wird, nachdem es in den ver­
gangenen Jahren so ausgesehen hatte, als wenn die Realisierung dieses Vorha­
bens aus finanziellem Grunde in weite Feme gerückt wäre. Die Ankündigung 
des Landes, sich an den Kosten von 50 Millionen DM zu 80% zu beteiligen, 
ließ das Neubauvorhaben erneut aktuell werden. 
Ein Architektenwettbewerb soll noch 1997 durchgeführt werden, für den die 
parlamentarische Vorbereitung im Augenblick auf Hochtouren läuft. Weiter­
hin ist geplant, bereits 1999 die Bauhülle im Kern fertiggestellt zu haben, so. 
daß mit der Einrichtung des Hauses begonnen werden kann. Es ist außerdem 
vorgesehen, parallel zum Bauvorgang eine inhaltliche Konzeption zu erarbei­
ten, die mit Hilfe neuester Ergebnisse aus der bodendenkmalpflegerischen 
Arbeit Antworten auf aktuelle Fragen an die westfälische Geschichte zwi-
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sehen Steinzeit und Neuzeit vermitteln soll. Ein Team zusätzlich herangezo­
gener Wissenschaftler soll sich dieser Aufgabe annehmen, begleitet von ei­
nem wissenschaftlichen Beirat. 
Die zahlreichen Aufgaben, die dem Haus über das ohnehin schon sehr bela­
stende Tagesgeschäft hinaus im kommenden und in den folgenden Jahren be­
vorstehen, haben auch dazu geführt, den Neujahrsgruß 1997 etwas anders zu 
gestalten als es bisher üblich war. Bislang waren Sie es gewohnt, einen Bericht 
zu lesen, der aus einem Guß war. Herr Dr. Trier hatte sich dieser Aufgabe mit 
eiserner Disziplin in den beiden letzten Monaten eines jeden Jahres gestellt, 
obwohl gerade dieser Abschnitt des Geschäftsjahres höchste Konzentration 
auf die Weichenstellungen für das kommende Jahr verlangt, so daß solche 
Doppelbelastung oft bis an die Leistungsgrenze ging. 
Angesichts der erweiterten Aufgabenstellung für die Zukunft hat sich das 
Haus darauf verständigt, die Berichterstattung auf mehrere Schultern zu ver­
teilen, denn es ist sein erldärter Wille, die Tradition des Neujahrsgrußes auf je­
den Fall fortzusetzen. Von jetzt an stellen die einzelnen Referate die Schwer­
punkte ihrer Arbeit selbst vor, ergänzt von den Kolleginnen und Kollegen, 
die in Soest, Höxter, Dortmund und im Kreis Lippe auf kommunaler oder 
Kreisebene tätig sind. Damit hat sich der vertraute Charakter des Buchs zwar 
leicht verändert. Sie müssen von dem gewohnten, streng chronologisch ge­
ordneten Bericht Abschied nehmen. Ich denke aber, daß Sie als Entschädi­
gung dafür bisher unbekannte Einblicke in das "Innenleben" eines archäolo­
gischen Museums gewinnen werden, beginnend mit dem Blick auf die viel­
gestaltige Arbeit der Bodendenlrmalpflege über den Umgang mit geborgenen 
oder dokumentierten Zeugnissen der Vergangenheit bis hin zur Veröffentli­
chung der gewonnenen Einsichten auf dem Wege von Ausstellungen und 
Buchpublikationen. Ich jedenfalls hoffe, daß auch der Neujahrsgruß in seiner 
neuen Form weiterhin das Interesse findet, das Sie uns bei seiner erstmaligen 
Verspätung im letzten Jahr so eindrucksvoll demonstriert haben. 

Bevor ich meinen Kollegen und Kolleginnen nun das Feld überlasse, möchte 
ich Ihnen und uns ein gutes Neues Jahr 1997 und für die gemeinsame Arbeit 
Glück und Gelingen wünschen. 

~entralreferat 

Restaurierungswerkstatt: Im Verlauf des Berichtsjahres konnte die restaura­
torische und konservatorische Bearbeitung der Funde des von 197 4 - 1987 in 
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Warendorf-Neuwarendorf (Sandgrube Kottrup) ausgegrabenen Friedhofs 
der jüngeren Bronzezeit und frühen Vorrömischen Eisenzeit weitgehend ab­
geschlossen werden. Mit etwa 250 Bestattungen handelt es sich um den ge­
genwärtig größten bekannten Kreisgrabenfriedhof Westfalens. Die wissen­
schaftliche Auswertung dieses vor allem durch seine Grabanlagen (2 Varian­
ten von Langbetten, Schlüsselloch- und Kreisgräben) bemerkenswerten Be­
stattungsplatzes im zentralen Münsterland erfolgt im Rahmen einer Disserta­
tion. 
Aufgrund langjähriger Erfahrungen von Herrn K. Hölker bei der Identifizie­
rung organischer Reste aus Leichenbränden konnte von Neuwarendorf die 
Mitgabe von Brotresten bei der Mehrzahl der Bestattungen, oft in kleinsten 
Partikeln, nachgewiesen werden. Die Kenntnis dieser Sitte der Brotmitgabe 
im Bestattungskult der Kreisgrabenfriedhöfe, namentlich in deren südöstli­
chem Verbreitungsgebiet, geht auf Herrn Dr. M. Währen (Bern, Schweiz) 
zurück, der über seine ersten Untersuchungsergebnisse ausführlich in Band 5 
der 'L1usgrabungen und Funde in Westfalen-Lippe" berichtet hat. Herrn Dr. 
Währen sei hier für die mühevollen und zeitaufwendigen, überdies kosten­
freien Begutachtungen zahlreicher Proben aus verschiedenen Gräberfeldern 
unser herzlicher Dank ausgesprochen. Inzwischen ist der Fortbestand dieses 
Opferritus bis in die mittlere Vorrömische Eisenzeit nachgewiesen, so z.B. in 
Lengerich-Wechte, Kr. Steinfurt. 
Bemerkenswert im Zusammenhang mit der gezielten Suche nach Nahrungs­
mittelbeigaben in Gräbern sind die ersten Belege von Gebäck- und Kuchen­
resten im römischen Gräberfeld von Haltern. Sie sind wesentlich älter, wenn 
auch unscheinbarer als entsprechende Funde im römischen Rheinland. 
Besonderes Augenmerk verdienen schließlich Brotnachweise in einem jung­
steinzeitlichen Fundzusammenhang des Münsterlandes: Angeregt durch die 
erfolgreiche Untersuchung organischer Reste aus den Kreisgrabenfriedhöfen 
wurde die Restaurierungswerkstatt bei der Sichtung des Inhalts zweier Beige­
fäße aus einem Flachgrab der Trichterbecher-Kultur von Heek (Annnerter 
Mark), Kr. Borken, fündig. Schon die bisherigen Gutachten aus Bern ver­
pflichten zur Suche nach weiteren Vergleichsmaterialien aus den frühen Be­
siedlungsphasen des Landes. 

Nach Jahrzehnten getrennter Aufbewahrung in den Museen Burg Altena, 
Ruhrlandmuseum Essen und WMfA Münster wurden die drei bekannten, 
etwa 1876 aufgefundenen späturnenfelderzeitlichen (8.Jh. v. Chr.) bronzenen 
Griffzungenschwerter von Hagen-Vorhalle (Kaisberg) für kurze Zeit wieder 
in Münster zusammengeführt. Sie konnten bei dieser Gelegenheit in der Re-

10 
NG 1997



staurierungswerkstatt des WMfA auf einige technische Probleme und Fragen 
der Herstellung und der Metallverzierung hin untersucht werden. Die Ergeb­
nisse werden von Frau R. Tegethoff in einer Publikation von Herrn Prof. Dr. 
A. Jockenhövel, Institut für Ur- und Frühgeschichte der Universität Münster, 
vorgestellt. 
Trotz ihrer Zugehörigkeit zu bestimmten Formengruppen stellen die 
Schwerter vom Kaisberg individuell gestaltete Einzelerzeugnisse dar. Im Ge­
gensatz zu den relativ grob gegossenen und z.T. reparierten Grif.fjJartien sind 
die Klingen sehr sorgfältig ausgearbeitet worden. Mittel- und Seitenrippen 
sind rnitgegossen, nach dem Guß erfolgten riefenförrnige Überarbeitungen 
und Glättungen durch Schliff (Abb. 1 a). Die Stauchungen an den Schneiden, 
insbesondere des "Essener" Schwertes, erwiesen sich als rezent (Unterschie­
de in der Patina). Die Dekortechniken im Bereich des Ricassos und der Griff­
schmalseiten umfassen Funzungen und Ziselierungen (Abb. 1 b ), Gravuren 
fehlen. Offen bleibt vorerst, ob die Schwerter in gebrauchsfertigem Zustand 
gewesen sind. Ohne weiterführende Ultraschalluntersuchungen sind keine 
Dengelspuren oder sonstige Härtungsvedahren feststellbar. Röntgenbilder 
des "Münster" -Schwertes zeigen eine homogene, schaumige Gußstruktur bis 
zur Schneidenkante. 

Abb. 1: Untersuchung der Herstellungs- und Bronzeve1zierungstechniken an den spiit­
umenfelde~zeitlichen Grijfztmgenschwelte/71 aus dem Depotfund (?) von Hagen-Vorhal­
le (Kaisberg). Bildausschnitte zum Schwelt des Ruhrland-Museums Essen: 
a) Mitgegossene Rippenbündel de~· Schwe~tklinge begleitet von nachtriiglichen riefenför­
migen Überarbeitungen. b) Ziselier- und Punzve~zierungen in Höhe des Ricassos; Orna­
mentbögen mit meh1jach angesetzten Punzen. 
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Im Verlauf der bereits 1995 erfolgten Notbergungen an der Leitungstrasse der 
Ruhrgas-AG bei Warendorf-Milte wurden einige Gräber der Vorrömischen 
Eisenzeit freigelegt (vgl. NG 1996, S. 48 ff.). Das im Berichtsjahr von Herrn 
S. Pechtold restaurierte Beigabenensemble eines Leichenbrandnestes enthielt 
den unvollständig erhaltenen reichen Metallschmuck einer Frau aus dem 4. 
Jh. v. Chr., der als trachtgeschichtliche Besonderheit im westfälischen Fund­
stoff jener Zeit zu bewerten ist. Neben Fragmenten von zwei tordierten 
Bronzehalsringen, Ohrringen und einem kleinen offenwandigen Ring stellen 
die Teile eines Platten-Ketten-Schmuckgehänges aus Eisen und Bronze von 
zuvor unbekannter Ausprägung das bedeutendste Fundobjekt dar. Ungeach­
tet aller Probleme der Ergänzung fehlender Teile ist der Versuch seiner Re­
konstruktion vorgesehen. Solche Schmuckgehänge haben während der mitt­
leren Vorrömischen Eisenzeit in verschiedenen Landschaften des nördlichen 
Mitteleuropas Eingang in die Frauentracht gefunden. Nicht überall ist jedoch 
deren regionale Entwicklung in gleichem Maße wie z.B. in der Ausstattung 
der Gräber im nördlichen Mitteleibegebiet ablesbar. Die mehrheitlich aus 
Blechstücken und Draht gefertigten eisernen und bronzenen Trachtbestand­
teile dieser Zeit führen metallhandwerkliche Traditionen der späten östlichen 
Hallstattkultur fort, deren Einflüsse über das nordmainische Hessen und 
über die Weser auch in den westfälischen Raum gelangt sind. 

Die auch in den meisten Regionen Westfalens zunehmende Schadstoffbela­
stung der Böden (insbesondere durch Chloride und Sulfatverbindungen) hat 
für die Restaurierungswerkstatt eine gravierende Dauerproblematil{ hinsicht­
lich der Behandlung archäologischer Metallfunde, in erster Linie solcher aus 
Eisen, geschaffen. Die bisherige konventionelle Bearbeitung des Fundmateri­
als ohne Entsalzungsmaßnahmen erwies sich häufig als Restaurierung ohne 
Konservierung, führte zu späterer "Sprengung" der Gegenstände und erfor­
derte mehrfache zeitaufwendige Nachrestaurierungen ohne dauerhaften Er­
folg. 
Nach einer etwa 3jährigen Entwicklungs- und Versuchsphase ist durch Herrn 
E. Müsch im WMfA ein thermisches Verfahren zur gesteuerten Reduktion 
und Umwandlung von Korrosionsprodukten an archäologischen Eisenob­
jekten in Anwendung gekommen. Dieses Verfahren bewirkt bei geeigneten 
Funden eine Volumenkontraktion der Korrosionsschichten und somit eine 
bessere Zugänglichl{eit und spätere Auswaschung eingelagerter löslicher 
Salze durch ein Natriumsulfitbad, gelegentlich auch durch Behandlung mit 
Wasserdampf. 
Das Ve1fahren ermöglicht außerdem eine verbesserte und schonendere Frei-
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legung der Originaloberfläche der Gegenstände und macht auf diese Weise 
Oberflächendetails (Werk- und Gebrauchsspuren, Ornamente u.s.w.) in ei­
ner vorher nicht gekannten Vielfalt sichtbar. Eine ausführlich Beschreibung 
dieses Verfahrens erscheint 1997 in Band 9A unserer Zeitschrift "Ausgrabun­
gen und Funde in Westfalen-Lippe". 

Bibliothek: Die Zentralbibliothek des WMfA (Betreuung durch Frau G. 
Jahn) hat mittlerweile bei jährlichem Zuwachs von etwa 1600 Bänden einen 
Bücherbestand von mehr als 40000 Bänden erreicht. Unter den Neuerwer­
bungen archäologischer Fachliteratur weitet sich insbesondere der Anteil der 
Veröffentlichungen zur Archäologie des Mittelalters und der frühen Neuzeit 
merklich aus. Auch hierin zeigt sich die wachsende Bedeutung dieser Diszi­
plin für die Erforschung der Geschichte des Alltags im städtischen wie im 
ländlichen Raum. Trotz der seit vielen Jahren eingefrorenen Haushaltsmittel 
und rapide angestiegener Buchpreise kann der Bibliothekserwerb dank der 
Veröffentlichungsreihen des Hauses mehrheitlich von einer allmählich stei­
genden Zahl von Tauschpartnern (z. Zt. 125), mit Schwerpunkt in Mittel­
und Nordwesteuropa, getragen werden. 
Eine wachsende Bibliothek (mit einem Bedarf von durchschnittlich 20 - 30 
Stellmetern für Neuzugänge im Jahr) verursacht vorhersehbar erhebliche 
räumliche Probleme. Nach dem Verlust der letzten Raumreserven des Zen­
tralreferats sind die Stellkapazitäten für Bücher spätestens in zwei Jahren er­
schöpft. Unbequemlichl{eiten für Bibliotheksbenutzer, u.a. nach Auflösung 
des Leseraumes, werden sich bei dieser Entwicklung nicht vermeiden lassen. 

Publikationen: Unter der Schriftleitung des Zentralreferats erschien im Be­
richtsjahr als Band 32 der Reihe "Bodenaltertümer Westfalens" die Veröffentli­
chung "Frank Siegmund, Das Gritbeifeld der jüngeren Römischen Kaise;zeit 
von Costedt". Die redaktionelle Bearbeitung des Werkes bis zur Drucldegung 
erfolgte in bewährterWeise durch die Fa. Scriptorium, Münster (Frau Dr. U. 
Mrogenda). Mit 44 Bestattungen gehört das südlich der Porta Westfalica an 
der Weser gelegene Gräberfeld des rhein-weser-germanischen Kreises zu den 
überaus seltenen vollständig ausgegrabenen kaiserzeitlichen Bestattungsplät­
zen Westfalens. Aus der Analyse der Grabinventare und deren Zuordnung zu 
Gruppen im Friedhofsareal konnte das Bild zweier zeitweilig gemeinsam be­
stattender Hofgemeinschaften gewonnen werden. Als herausragende Funde 
des Gräberfeldes sind u.a. römische Geschirrimporte aus dem Besitz der ört­
lichen sozialen Führungsschicht jener Zeit und eine einheimische Urne mit 
Darstellung eines Hirschen und astraler (?) Symbole zu nennen. 
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Zur Zeit sind noch folgende Bände der "Bodenaltertümer" in redaktioneller 
Bearbeitung: Band 33: J Hamecker, Die römischen Eisenfunde von Haltern. -
Band 34: D. Schyle, Das jungneolithische Erdwerk von Salzkotten-Obemtu­
doif. Die Ausgrabungen 1988- 1992. 
Von der gemeinsam mit dem Westfälischen Amt für Denkmalpflege heraus­
gegebenen Reihe "Denkmalpflege und Forschung in Westfalen" ist die Druck­
vorbereitung des Bandes 33: "Wolfgang Niemeyer, Die ehern. St. -Petri- Kirche 
zu HöxteJ: Geschichte, Archäologie und Architektur einer mittelalterlichen 
Stadtkirche" abgeschlossen. Bei Fertigstellung der Auflage werden Teile des 
Werkes, Katalog und Bilddokumentation, als CD-ROM mitgeliefert. Hier­
mit wird ein neuer Aspekt in der Publikationsplanung des Hauses angespro­
chen. Um Druckkosten einzusparen sieht das WMfA vor, bei umfänglichen 
Manuskripten die "Arbeitsteile", d.h. Kataloge, Register, ggf. auch Abbil­
dungsmaterial, möglichst nicht mehr auf konventionellem Wege drucken zu 
lassen. 

Bereits an dieser Stelle sei auf eine geplante, für die Montanarchäologie Nord­
westdeutschlands besonders wichtige zweibändige Veröffentlichung hinge­
wiesen, deren erster Teil zur Zeit von der Fa. Scriptorium redigiert und vor­
aussichtlich Mitte 1997 in der Reihe "Denkmalpflege und Forschung" er­
scheinen wird: "Claus Dahm - Uwe Lobbedey - Gerd Weisge~·ber, Der Alten­
berg. Eine Bergbausiedlung des 13. Jahrhunderts im Siegerland, Teil 1: Die Be­
funde" 

Berichte der Schausammlungsreferate 
in Münster, Haltern und Paderborn 

Schausammlungsreferat Münster 

Die Tätigkeit des Schausammlungsreferates in Münster war im Jahr 1996 in 
erster Linie bestimmt von zwei großen Sonderausstellungen. Daneben stan­
den in zunehmenden Maße vielfache planerische Überlegungen und Vorar­
beiten für den zukünftigen Neubau des Westfälischen Museums für Archäo­
logie in Herne, galt es doch, das notwendige Material für die Entscheidungs­
vorlagen der parlamentarischen Gremien des Landschaftsverbandes Westfa­
len-Lippe zu diesem Bauvorhaben bereitzustellen. 
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Daß so viele Aktivitäten angesichts der geringen Mitarbeiterzahl dieses Refe­
rates überhaupt möglich waren, ist in besonderem Maße dem unermüdlichen 
Einsatz aller zu verdanken, aber nicht zuletzt auch der Wiederbesetzung 
langjährig vakanter Stellen. Zum 1. Januar 1996 traten Herr Peter Simmes als 
Modellbaumeister und Herr Andreas Hasebrack als Spezialhandwerker 
ihren Dienst im Referat Schausammlung an. Das über mehrere Jahre verwai­
ste und ab September 1995 zunächst halbtags mit Frau Klaudia Hüster be­
setzte Ausstellungssekretariat ist seit 1. November 1996 endlich wieder zu ei­
ner Ganztagsstelle geworden. 
Eine große Hilfe waren außerdem die Studentinnen Esther Lehnemann 
(Univ. Jena) und Antje Flüchter (Univ. Köln), die im März bzw. Juli edolg­
reiche Praktika absolvierten. 

Bis zum 17. März 1996lief die bereits am 19. November 1995 eröffnete Son­
derausstellung "Ein Land macht Geschichte- Archciologie in Nordrhein-Westfa­
len '~ die sich eines regen Zuspmchs edreute. Neben regelmäßigen öffentli­
chen Führungen und museumspädagogischen Sonderprogrammen, erarbei­
tet von Anja Baier, Andreas Determann und Sabine Lienen, gab es außerdem 
ein begleitendes Vortragsprogramm, das große Resonanz bei unseren Besu­
chern fand. Es sprachen: Herr Prof. Dr. H.G. Horn, Düsseldmf: Schauplät­
ze der Archäologie in Nordrhein-Westfalen (11.1.1996), Herr Dr. H.-J. Schal­
les, Xanten: Rom am Niederrhein - Bedeutende Funde aus dem Raum um 
Xanten (18.1.1996), Herr Dr. St. Neu, Köln: Archäologische Entdeckungen 
und Ausgrabungen im Kölner Stadtgebiet (25.1.1996) und Herr Dr. Chr. 
G1ünewald, Münster: Neues zu Franken und Sachsen im Münsterland 
(1.2.1996). 

Die gesamte Pressearbeit während der Laufzeit dieser Landesausstellung so­
wie die organisatorische Betreuung des Abbaus und der Rückführung des 
umfänglichen Ausstellungsgutes an die Vielzahl der Leihgeber in ganz Nord­
rhein-Westfalen (Abb. 2) lag in den bewährten Händen von Frau Dr. Gisela 
Schumacher-Matthäus. Zugleich koordiniert sie bereits die Vorbereitungen 
unseres Hauses für die im Jahr 2000 geplante Landesausstellung zur Boden­
denkmalpflege. 

Frau Dr. Schumacher-Matthäus war gleichzeitig auch für die Abwicldung al­
ler Formalitäten zuständig, die sich aus der Auflösung der Sonderausstellung 
"Zwischen Pflug und Fessel- Mittelalterliches Landleben im Spiegel der Wü­
stungsforschung" ergaben. Nachdem diese Wanderausstellung über mehrere 
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Abb. 2: Das letzte Zeugnis der großen Sonderausstellung "Ein Land macht Geschichte­
Archiiologie in Nordrbein-\Vestfalen': die imposante De1moplastik eines DinosaUiiers, 
wird vom V01platz des \Vestfiilischen Museums fiir Archiiologie abtransp01tie~t. 

Jahre hinweg in verschiedenen Museen Westfalens gezeigt worden war, ist sie 
zum Abschluß bis 7. Januar 1996 im Kulturhistorischen Museum der Hanse­
stadt Stralsund zu sehen gewesen. Künftig sollen große Teile des Materialbe­
standes dieser Ausstellung, der aus Ausgrabungen unseres Hauses stammt, 
in1 Rahmen der Mittelalterabteilung im geplanten Westfälischen Museum für 
Archäologie in Herne dem Publikum zugänglich gemacht werden. 

Die 1991 entstandene Partnerschaft zwischen den Ländern Brandenburg und 
Nordrhein-Westfalen gab den Anstoß für das zweite große Ausstellungsvor­
haben unseres Hauses im Jahre 1996. Nach mehrjährigen intensiven 
Bemühungen und dank vielfältiger Hilfe zahlreicher Institutionen und deren 
Mitarbeiter in beiden Bundesländern war es möglich, vom 2. Juni bis 3. No­
vember 1996 im Westfälischen Museum für Archäologie in Münster mit fi­
nanzieller Unterstützung der Landesregierung von Nordrhein-Westfalen eine 
breitangelegte Doppelausstellung zur Archäologie und Geschichte Branden­
burgs zu zeigen. Den Schwerpunkt bildete die vom Brandenburgischen Lan-
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desmuseum für Ur- und Flühgeschichte in Potsdam konzipierte, 1994 erst­
mals in Brandenburg gezeigte und nun speziell für Münster durch zusätzliche 
Exponate angereicherte Landesausstellung "Nicht nur Sand und Scherben ... 
Archiiologische Entdeckungen im Land Brandenburg". Für den Aufbau in 
Münster war von den Herren Dipl-Ing. Nicolai Koncza und Dieter Nitsche 
aus Stuttgart ein auf die hiesigen Räumlichkeiten abgestimmtes neues Kon­
zept erarbeitet worden. 
Die Ausstellung vereinte eine Fülle exzeptionellen Fundstoffes von der Mit­
telsteinzeit bis in die jüngere Neuzeit, der die - oftmals verkannte - große Be­
deutung des Kulturraumes Brandenburg in vor- und fiühgeschichtlicher Zeit, 
aber auch in späteren Epochen, augenfällig widerspiegelte (Abb. 3 ). 
In diesem Zusammenhang schulden wir besonderen Dank dem Direktor des 
Brandenburgischen Landesmuseums für Ur- und Flühgeschichte und Lan­
desarchäologen von Brandenburg, Herrn Prof. Dr. Jürgen Kunow, für sein 
großes Entgegenkommen, vor allem für die in großem Stile gewährten Hil-

Abb. 3: Blick aufVitlinen mit außeJgewöhnlichen Funden aus der Bronzezeit in der Son­
demusstellung "Nicht nur Sand und Scherben ... Archiiologische Entdeckungen im Land 
Bmndenbu1g" im ~Westfälischen Muse11m fiirArchiiologie in Münste1: 
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fen. Zu erwähnen ist insbesondere die Abordnung von Mitarbeitern seines 
Hauses, die bein1 Eimichten und dem Abbau der Ausstellung über mehrere 
Wochen hinweg zusammen mit unserem Personal ein großes Engagement 
zeigten, wofür wir ihnen herzlich danken. Nicht minder dankbar sind wir ei­
ner Reihe weiterer Leihgeber, Museen in Brandenburg und Berlin, die 
großzügig Material für diese Ausstellung zur Verfügung gestellt haben. 

Eine hervorragende Ergänzung zu den archäologischen Funden bildete die 
gleichzeitig präsentierte Ausstellung "Brandenburg - Rheinland - Westfolen ... 
Historische Dokumente einer wechselseitigen Beziehung'~ die vom Branden­
burgiseben Landeshauptarchiv Potsdam zusammen mit dem Nordrhein­
Westfälischen Hauptstaatsarchiv Düsseldorf und dem Nordrhein-Westfäli­
schen Staatsarchiv Münster erstellt wurde, und für deren freundliche Auslei­
he wir - stellvertretend für alle übrigen Beteiligten - dem Direktor des Nord­
rhein-Westfälischen Hauptstaatsarchivs Düsseldmf, Herrn Prof. Dr. Ottfried 
Dascher, Dank sagen. 

Die Eröffnung dieser Brandenburg-Doppelausstellung bildet zweifellos eiijen 
der großen Höhepunkte im Rahn1en der langjährigen Schausammlungsarbeit 
unseres Hauses. Sie fand am 2. Juni 1996 unter großer Beteiligung der Öf­
fentlichkeit und der Pressemedien in1 Beisein der Ministerpräsidenten cler 
Länder Brandenburg und Nordrhein-Westfalen statt. Daneben waren vi~le 
weitere namhafte Vertreter aus den Bereichen Politik, Verwaltung und Kultur 
aus Stadt und Land, aber auch von weiter he1~ erschienen (Abb. 4). 
Der Direktor des Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe, Herr Dr. Manfi·ed 
Scholle, begrüßte die Gäste und würdigte dieses außergewöhnliche Ereignis. 
Anschließend gingen der Ministerpräsident von Brandenburg, Herr Dr. 
Manfred Stolpe, und der Ministerpräsident von Nordrhein-Westfalen, Herr 
Dr. h.c. Johannes Rau, in ihren mit Humor gewürzten Redebeiträgen auf die 
vielfachen historischen Beziehungen und Verknüpfungen der beiden Länder 
ein. Es folgten Grnßworte von Herrn Prof. Dr. Jürgen Kunow und von 
Herrn Prof. Dr. Ottfried Dascher, bevor der Leiter der Schausammlung des 
Westfälischen Museums für Archäologie, Herr Priv.doz. Dr. Hartmut Po­
lenz, in die Ausstellungen einführte. 

Wie stets gab es auch für diese Sonderausstellung ein weitgefächertes Begleit­
programm. Dazu gehörten außer öHentlichen Führnngen an den Wochenen­
den auch eine Reihe museumspädagogischer Angebote für alle Altersstufen, 
für die Anja Baier, Raphaela Heitmann, Andreas Determann, Sabine Lienen 
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Abb. 4: Eröffizung der beiden Sonderausstellungen zur Archiiologie und Geschichte Bran­
denburgs am 2. Juni 1996 im \'Vestßiliscben Museum für Archiiologie in Miinstez: Im Ge­
sprlich beim Rundgang (v.l.n.1:): Der Direktor des Landschaftsverbandes \Vestfalen-Lip­
pe, Hen· Dz: Manfred Scholle, der Ministezprlisident des Landes Brandenburg, Hen D1: 
Manfred Stolpe, der Landesarchäologe von Brandenbmg, Hen· Prof D1: ]ii1gen Kunow, 
der Leiter der Scbattsammlttng des \Vestfälischen Musettms für Azrbä'ologie in Miinstez; 
Hm· Pziv. doz. D1: Haztmut Po lenz, die Obez·biizgmneisterziz der Stadt Miinstez; Frau Ma­
lion Tüns, der Ministezprcisident des Landes Nordrhein-\Vestfalen, Hm· D1: !J.C. Johannes 
Rau. 

und Wendy Eixler verantwortlich zeichneten. Besonders groß war das Inter­
esse für das Programm "Der Mensch entdeckt das Metall", bei dem die Tech­
nik des Metallgusses im Experiment mit Zinn erprobt werden konnte. Bei 
fünf öffentlichen Vorträgen mit Lichtbildern, die sehr gut besucht waren, 
sprachen Herr Prof. Dr. J. Kunow, Potsdam: Nicht nur Sand und Scherben ... 
Archäologische Entdeckungen im Land Brandenburg ( 4.6.1996), Herr Dr. B. 
Gramsch, Potsdam: Steinzeit einmal anders ... Ergebnisse neuer Ausgrabun­
gen in Brandenburg (11.6.1996), Herr Dipl. Praehist. R. Schulz, Frankfurt 
a.d.O.: Schätze aus der Bronzezeit allüberall ... Viele Wege fühlten durch 
Brandenburg (18.6.1996), Frau Dipl. Praehist. Cln·. Plate, Potsdam: Slawen 
und immer wieder Neusiedler ... Archäologen auf Spurensuche in Branden­
burg (10.9.1996) und Herr Dr. F. Weinforth, Düsseldmf: Brandenburg­
Rheinland-Westfalen ... Eine Beziehungskiste über Jahrhunderte (24. 9.1996 ). 
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Auf dem oberen Treppenabsatz des Museums in Münster ist erneut die schon 
früher gezeigte Studioausstellung zu ausgewählten Themen römischer 
Münzprägung installiert worden, ferner wurde die Abteilung "Vorrömische 
Eisenzeit" überarbeitet und mit neuen Exponaten ergänzt. Des weiteren hat 
Frau Dr. Schumacher-Matthäus im Zusammenwirken mit Frau Angela Kal­
la für unsere hiesige Dauerausstellung eine besondere Vitrine mit Funden 
zum Thema "Bronze als Werkstoff' konzipiert. Auch die Vorbereitungen für 
die 1997 geplante "Burgenausstellung" aus Anlaß des lOGjährigen Griin­
dungsjubiläums der Altertumskommission für Westfalen laufen bereits auf 
vollen Touren. Dies betrifft neben den allgemein gestalterischen Fragen ins­
besondere die Auswahl und konservatorische Betreuung des Fundgutes und 
die Aufarbeitung bzw. Fertigstellung im Hause befindlicher Modelle. Dane­
ben waren 1996 wieder zahh·eiche Leihgesuche von Museen der Region und 
in den übrigen Bundesländern zu bearbeiten, die für ihre Ausstellungen wich­
tiges westfälisches Material erbaten. Besonders erwähnt sei hier nur die Aus­
stellung "Die Franken - Wlegbereiter Europas", die als Pilotprojekt deutsch­
französischer Zusammenarbeit in Mannheim, Paris und Berlin gezeigt wird 
und mit kostbaren Leihgaben unseres Hauses beschickt wurde. 
Besondere Bedeutung im Rahmen der Öffentlichkeitsarbeit unseres Hauses 
kam auch 1996 wieder den vielen Aktivitäten der Museumspädagogik zu, die 
unter der engagierten Leitung von Frau Renate Wiechers vom museums­
pädagogischen Referat der Landesbildstelle Westfalen steht. 
Neben der Durchführung der vielfältigen ständigen museumspädagogischen 
Angebote in der Schausammlung und den beiden Sonderausstellungen wur­
den zusätzlich Al>.tionen in Oster- und Sommerferien (Thema war eine "Rei­
se in die Bronzezeit"), Familiensonntage an jedem zweiten und vierten Sonn­
tag des Monats sowie ein Adventsprogramm veranstaltet. Von den rund 
21.000 Besuchern 1996 machten ungefähr 8000 Gebrauch von diesen mu­
seumspädagogischen Angeboten. Insgesamt wurden 399 Gruppen betreut, 
darunter Schüler aus 210 Schulldassen und Teilnehmer aus 24 Kindergärten. 
Die enge Zusammenarbeit mit der Westfälischen Wilhelms-Universität Mün­
ster dokumentiert sich u. a. wieder in einer gemeinsamen Vortragsveranstal­
tung, die in Verbindung mit dem "Arbeitskreis zur Eiforschung der Religions­
und Kulturgeschichte des Vorderen Orients (AZERKAVO)" am 12. Juni 1996 
durchgeführt wurde. Es sprach Herr Privatdozent Dr. B. Jacobs, Basel: Ein 
Prophet in Rom? Zur Herkunft und Entstehung der römischen Mithras-My­
sterien. Für das Winterhalbjahr 1997/98 ist zusammen mit der AZERKA VO 
eine mehrteilige Folge öffentlicher Vorträge zum Thema "Heilige Landschaf­
ten" vorgesehen. 
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Westfälisches Römermuseum Haltern 

Im dritten Jahr seines Besteheus verzeichnete das Westfälische Römermuse­
um Haltern erneut gute Besucherzahlen. Mehr als 40000 Besucher konnten 
gezählt werden. Diese positive Entwicklung ergab sich aufgmnd verstärkter 
ÖHentlichl~.:eitsarbeit, attraktiver museumspädagogischer Angebote und ge­
zielter Aktivitäten des Museums. So nahm das Museum u.a. an der Touri­
stikmesse "Reise International '96" (20.3.-24.3.96) in Essen und am Nord­
rhein-Westfalen-Fest zum 50jährigenJubiläum des Landes (31.8. und 1.9.96) 
in Düsseldmf teil. 

Die im Rahmen des Sommelferienprogrammes (9 .-17.7.96) angebotenen mu­
seumspädagogischen Veranstaltungen erfreuten sich großer Resonanz. Das 
Thema "Ferien bei den Römern" bot acht- bis zwölfjährigen Kindern die 
Möglichlceit, zwei Tage bei den Römern zu verbringen. Renate Wiechers, Re­
ferentin für Museumspädagogil~.: der Landesbildstelle Westfalen, hatte die 
Programme "Speisen vom Feinsten" und "Das Geheimnis der Maske" vor­
bereitet. Die Eßgewohnheiten und Tischsitten der Römer wurden hier ver­
deutlicht sowie einfache Speisen zubereitet. Ausgehend von der in Kalluiese 
zutage getretenen Gesichtsmaske, berichteten beim Thema "Das Geheimnis 
der Maske" Kinder als Reporter über die Vamsschlacht. 

Mit Unterstützung der Ruhr-Nachrichten und der Gesellschaft für Literatur 
in NRW fanden dreimal Autorenlesungen statt. Die Autorirr Cordula Edel­
broich las aus ihrem Buch "Kalle der Museumsmaulwulf. Ferien und nichts 
als Ärger" für Kinder im Vorschulalter. Die kleinen Zuhörer konnten sich 
außerdem von der Maskenbildnerirr Sylvia Göbel als Maulwulf schminken 
lassen und eigene Spinnversuche unternehmen. 

Thema der Veranstaltungen an den Adventssonntagen waren in diesem Jahr 
die Saturnalienfeiern im alten Rom. Während dabei die Museumsgespräche 
für Erwachsene unter dem Thema" ... und es regiert der Wülfelbecher" stan­
den, wurden für Kinder verschiedene Nüsse- und Wütfelspiele angeboten. 
Insgesamt machten im vergangeneu Jahr 775 verschiedene Gmppen mit etwa 
17000 Teilnehmern von den museumspädagogischen Angeboten Gebrauch. 

Höhepunlu der Aktivitäten im vergangeneu Jahr bildeten die "1. Halterner 
Römertage" am 29. und 30. Juni. In Zusammenarbeit und mit Unterstützung 
der Ruhr-Nachrichten, der Stadt Haltern und dem Hotel- und Gaststätten-
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verband gelang es, verschiedene historische Gruppen mit einem eindrucks­
vollen Programm auf dem Gelände des Museums auftreten zu lassen. 
Die I. Römercohorte Opladen, ein historischer Verein, der es sich zur Aufga­
be gemacht hat, Ausrüstung, Lebensumstände und den Alltag des römischen 
Militärs und seines zivilen Umfeldes hypothetisch zu rekonstmieren und 
praktisch nachzuvollziehen, trat mit einem Lagerdorf und über 40 Teilneh­
mern auf. Wichtigster Anlaufpunkt war dabei sicherlich die große Feldküche, 
in der frisch zubereitete Gerichte nach römischen Rezepten zum Verkauf an­
geboten wurden. 
Die Männer um Klaus Schwab nutzten die Röme1tage Haltern zu einer Pre­
miere: Zum ersten Mal wurde ilir römisches Torsionsgeschütz, die Ballista, 
zusanm1engebaut und erprobt (Abb. 5). Rekonstruktionsgnmdlage für das 
2.40 m hohe, 2.20 m breite und 3.15 mlange Geschütz bilden die Angaben 
des römischen Architekturschriftstellers Vitruv aus dem letzten Vieltel des 1. 
Jhs. v. Chr. Das 1,7 t schwere Geschütz aus Eschenholz hat mit Geschossen 
vom Kaliber 160 nm1 zur Zeit eine Reichweite von über 200 m, die aus Si­
cherheitsglünden allerdings nur auf einem Tiuppenübungsplatz möglich 
sind. 

Abb. 5: Angehölige der 1 Römercohmte Opladen beim SchießversHeb mit der Ballista. 
De11tlich werden die gewaltigen Ausmaße des Geschützes. 
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Dr. Markus Junkelmann mit der Ala II Flavia verbindet die Freude an histo­
rischen Kostümierungen mit der ausgeprägten Neigung, geschichtliche Sach­
verhalte im praktischen Versuch zu überprüfen und nachzuerleben. Neben 
der Kampf- und Marschaustüstung der römischen Legionäre wurden auch 
aufwendige Bestandteile der Parade- und Turnierausrüstung römischer Reiter 
rekonstruiert und vorgefühlt. Auftritte in ganzEuropaund vor allem die vie­
len Publikationen zeugen von seiner Fähigkeit, die so gewonnenen Resultate 
einer breiten Öffentlichkeit nahezubringen. 
Die Gruppe VEX LEG VIII AUG um Alexander Zimmermann hat sich, ob­
wohl erst vor fünf Jahren gegründet, schon einen beträchtlichen Erfahtungs­
schatz im Bereich von Handwerk und Militärtechnik angeeignet. Zu iht·er 
Ausstattung gehötten eine Feldschrniede, ein Boclduan mit Flaschenzug, ein 
Vermessungsgerät sowie ein Pfeilgeschütz, der sogenannte Scorpio. 
Wie schon im Museum selbst, sollten auch bei den Römertagen die Germa­
nen nicht zu kurz kommen. Der "Verein für lebendige Archäologie Ars re­
plica" aus Darmstadt war mit einem Zeltdorf vertreten, in dem verschiedene 
handwerkliche Tätigkeiten demonstriert wurden: Spinnen und Weben, 
Holz-, Leder- und Metallbearbeitung sowie Schaukochen über offenem Feu­
er. Darüber hinaus gaben die "Germanen" auch Vorfühtcmgen im Bogen­
schießen. 
Ein wichtiger Bestandteil der Römertage waren die museumspädagogischen 
Veranstaltungen, durchgeführt von den freien Mitarbeiter/innen unter der 
Leitung von Renate Wiechers. Es wurden römische Gewänder genäht, Mün­
zen geprägt, Spiele gespielt, Buttons hergestellt und vieles andere meht·. 
Trotz teilweise widriger Witterungsbedingungen ließen annähernd 8000 Be­
sucher die 1. Halterner Römertage zu einem Erfolg werden. Besonders deut­
lich wurde das Bemühen der beteiligten Gruppen um wissenschaftliche Ge­
nauigkeit, die diesen Bereich der experimentellen Archäologie nicht zu bloßer 
Unterhaltung werden läßt. 

Der Verein der Freunde und Förderer des Römermuseums stellte am Anfang 
des Jahres dem Museum einen Schimmel-Flügel zur Verfügung. Außerdem 
ermöglichte der Verein Vorträge von Dr. Angelika Dierichs aus Münster zum 
Thema "Apicius läßt bitten" mit anschließendem römischen Essen sowie von 
Prof. Dr. Thomas Fischer aus Köln über die Ausgrabungen in Haus Bürgel 
bei Monheim. Dank schulden wir dem Förderverein sowie den Ruhr-Nach­
richten und den Stadtwerken Haltern auch für Unterstützung bei der Her­
stellung des Museumsbuches, das im Juni der Öffentlichkeit endlich vorge­
stellt werden konnte. In ihm werden die Texte des Museums in zum Teil er-
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weiterter Form wiedergegeben und die Exponate in einem Erscheinungsbild 
gezeigt, das stark angelehnt ist an die Konzeption und Präsentation der Aus­
stellung im Museum. 

Museum in der Kaiserpfalz Faderborn 

Bereits im Oktober 1995 begann eine ausgesprochen erlolgreiche Sonderaus­
stellung in1 Museum in der Kaiserpfalz, die Austeilung "GrabungsKAMPa­
gne'~ Diese Ausstellung, die die Ergebnisse einer 1994 am Kamp in Fader­
born durchgeführten Ausgrabung präsentiert, wurde bis Ende August 1996 
gezeigt, so daß viele Besucher und Besuchergruppen einen aktuellen Einblick 
in die vom Museum in der Kaiserpfalz betreuten stadtarchäologischen For­
schungen erhalten konnten. Aufgrund der großen Nachfrage entwickelte 
Frau Silke Niggemeyer unter der Betreuung der Museumspädagogin Frau 
Renate Wiechers ein museumspädagogisches Programm für Schulklassen 
und Erwachsenengruppen zu dieser Sonderausstellung. Die Klassen 3-6 
schauten den Leuten vom Kamp in den Kochtopf und erkundeten die Wohn­
und Berufssituation der einstigen Bewohner. Die Klassen 6 - 10 gingen unter 
dem Thema "Es liegt was in der Luft ... " der Frage nach, wie Kaffee, Kakao, 
Tee und Tabak in Paderborn Einzug hielten. In der Erwachsenenführung 
wurde am Beispiel der Ausgrabungsergebnisse vom Kamp die Verschrän­
kung von Archäologie und Geschichtswissenschaft aufgezeigt. Auch die zu­
sätzlichen Aktivitäten, insbesondere die Gestaltung des Museumsfestes, ori­
entierten sich an der Thematil\: der Ausstellung. So konnten sich am 30. Juni 
über 1800 Besucher in die Zeit des späten Mittelalters und der ftühen Neuzeit 
zmückversetzen lassen. Zu den Klängen der Gruppe Firlefey servierten in 
zeittypischer Gewandung Mitglieder des Verbandes der Meisterinnen der 
Hauswirtschaft Speisen und Getränke nach Rezepten des 16. und 17. Jahr­
hunderts. Die Führungen zu den aktuellen Ausgrabungen am Kötterhagen 
und durch die Sonderausstellung sowie die vom Referat Museumspädagogil\: 
der Landesbildstelle für Kinder vorbereiteteteil Programme waren gut be­
sucht. Für das Programm"Spielen wie die Kinder vom Kamp" sind Kegel 
nach der Vorlage eines Fundes vom Kamp gedrechselt worden. Auch die von 
Herrn Herbe1i: Westphal, dem Restaurator des Museums, gestaltete Vitrine 
zur Eisenrestaurierung und seine themenbezogene Führung sowie die von 
Frau Beate Beckmann vorgeführte Restaurierung von Keramil\: stieß auf 
großes Interesse. Frau Beckmann ist jetzt im zweiten Jmr im Rahn1en einer 
Arbeitsbeschaffungsmaßnahme am Museum mit der Restaurierung von Ke-
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ramik beschäftigt, wofür dem Arbeitsamt Paderborn besonderer Dank gilt. 
Mit den vielfältigen Angeboten des Museumsfestes konnten neue Forschun­
gen auf unterhaltsame Art und Weise vielen Besuchern vermittelt werden. Al­
len Beteiligten sei für das große Engagement herzlich gedankt. 

Der Verein für Geschichte und Altertumskunde Westfalens, Abt. Paderborn, 
zeigte vom 13. September bis zum 3. November im Foyer des Museums die 
Ausstellung" Gobelin Person -Ein Welthistmiker und Kirchenrefmmer aus dem 
Bistum Faderborn ". Viele Mitglieder des Vereins und Interessierte sahen diese 
von Vereinsdirektor Dr. Hohmann und Herrn Schmalohr von der Al>:ademi­
schen Bibliothek der Erzdiözese zusammengestellte Ausstellung. 

Am 8. November wurde die Austeilung "Abgebrannt- Die Paderborner Bron­
zezeit" mit einer Einfüluung von Dr. Daniel Berenger, dem Leiter der Außen­
stelle in Bielefeld, eröffnet. Neue Ausgrabungen im Kreis Paderborn veran­
Jaßten Herrn Dr. Berenger, unter Einbeziehung der Altfunde einen aktuellen 
Forschungsstand zur Bronzezeit im Paderborner Raum zu erarbeiten und 
seine Ergebnisse in einem Katalog und in der Ausstellung zu präsentieren. 
Der Titel der Ausstellung erklärt sich aus der Bestattungssitte, die den Pader­
borner Raum von den umliegenden Regionen in der Bronzezeit unterschei­
det. So wurden hier bereits in der Mittelbronzezeit in einem komplizierten 
Ritus Tote verbrannt. Eine von Mitarbeitern des Archäologischen Freilicht­
museums Oerlinghausen nachgebaute Totenhütte, die in einem mittelbronze­
zeitlichen Grabhügel bei Etteln nachgewiesen werden konnte, bildet den Mit­
telpunkt der noch bis zum 30. August zu sehenden Ausstellung (Abb. 6). Die 
Ausstellungsgestaltung haben Eeva Rantamo und Klaus Braun mit großem 
Engagement übernommen. Diese aktuelle Forschungen aus dem Raum Pa­
derborn zeigende Ausstellung spiegelt in beispielhafter Weise die Verbindung 
von Bodendenkmalpflege und musealer Präsentation wider. Diesem Zweck 
dient auch eine neue ldeine Abteilung der Schausarnnuung. Die großen Gra­
bungen der Stadtarchäologie in Paderborn werden dort in einer Übersicht 
vorgestellt. Im Anschluß werden die Grabungen am Kamp mit ihren heraus­
ragenden mittelalterlichen und frühneuzeitlichen Funden präsentiert. 
Die Besucherzahlen entwickelten sich auch 1996 mit annähernd 30.000 Be­
suchern positiv, was nicht zuletzt an den verstärkten museumspädagogi­
schen Al>:tivitäten der Landesbildstelle Westfalen lag, an denen über 7000 Be­
sucher in fast 400 Gruppen teilgenornn1en haben. Insbesondere die hohe 
Zalll von 65 im Museum gefeierten Kindergeburtstagen zeigt, daß mit neuen 
Angeboten das Interesse am Museum gesteigert werden kann. 
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Abb. 6: Blick in die Sonderausstellung "Abgebrannt - Die Paderborner Bronzezeit" mit 
der nachgebauten Totenhütte. 

Der zweite Besuch eines Papstes in Faderborn bildete natürlich ein herausra­
gendes Ereignis auch im Museum in der Kaiserpfalz. Mehrere Sonderführun­
gen ermöglichten während des vom 21. - 23. Juni dauernden Besuches von 
Papst Johannes Paul II. vielen Besuchern, Verbindungen zum ersten Besuch 
von Papst Leo m. im Jahr 799 ZU ziehen. 
Das Jahr 799 bildet schon jetzt den Schwerpunkt der Aktivitäten des Mu­
seums in der Kaiserpfalz, denn das Jubiläumsjahr des ersten Papstbesuches 
rückt näher. Am 24.4.1996 stimmte der Kulturausschuß des Landschaftsver­
bandes auf einer Sitzung im Paderborner Rathaus einstimmig der Durch­
führung einer großen Ausstellung im Jahr 1999 zu. Dazu wurde am 19. No-
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vember eine Gesellschaft gegründet, die zu gleichen Teilen von der Erzdiöze­
se Paderborn, der Stadt Faderborn und dem Landschaftsverband getragen 
wird. Die Ausstellung, die am 23. Juli 1999 eröffnet werden soll, wird im Mu­
seum in der Kaiserpfalz, im Diözesanmuseum und im verbindenden Zwi­
schenbereich gezeigt. Sie wird die Forschungsergebnisse von Historikern, 
Archäologen und Kunsthistorikern zu einer Gesamtdarstellung verbinden. 
Schwerpunkte werden dabei neben der Entwicklung in Westfalen auf der 
Darstellung der Beziehungen zwischen Rom und den Karolingern liegen, um 
so die Hinterg1ünde des Aufenthaltes von Papst Leo ill. zu erläutern und die 
Verbindung zur bei der nächsten Begegnung zwischen König und Papst voll­
zogenen Kaiserkrönung zu schaffen. 20 Vorbereitungstreffen verschiedener 
Arbeitsgmppen beschäftigten sich im vergangeneu Jahr mit dieser ThematilL 
Mit großem Einsatz haben die Kolleginnen und Kollegen aus dem Westfäli­
schen Museum für Archäologie und den Stadtarchäologien ihr Wissen in die 
Planungen eingebracht. Zu den Arbeitsgmppen gehören außer den Mitarbei­
tern des Museums in der Kaiserpfalz Herr Dr. Best, Frau Dr. Brink-Kloke, 
Herr Dr. Grünewald, Herr Dr. Hömberg, Frau Dr. Isenberg, Herr König 
M.A., Herr Dr. Melzer, Frau Schubert M.A., Herr Dr. Schyle und Frau Dr. 
Treude. Von der Landesbildstelle nimmt Frau Wieebers an den Vorbereitun­
gen teil. Besonders intensiv beteiligen sich auch die Historileer Prof. Dr. Jar­
nut und Dr. phil. habil. Becher. Allen Genannten sei für ihr großes zeitliches 
und inhaltliches Engagement im vergangeneu Jahr herzlich gedankt. 
Als Ausstellungssekretär wurde für den Ausstellungsbereich des Museums in 
der Kaiserpfalz im November der Archäologe Stefan Fassbinder mit einem 
Zeitvertrag eingestellt. 
Die Ausstellung 1999 setzt auch ein zeitliches Limit für das große am Muse­
um in der Kaiserpfalz angesiedelte Projekt der Aufarbeitung der von Prof. 
Wtlhelm Wmkelmann durchgeführten Ausgrabung der Kaiserpfalz Fader­
born in den Jahren 1964- 1978. Die Ergebnisse der Auswertung zur Bauge­
stalt und Ausstattung der karolingischen Pfalz werden 1999 erstmalig umfas­
send präsentiert. 
Das Jahr 1996 war von mhiger und konzentrierter Arbeit geprägt. Dieses war 
vor allem durch die personelle Kontinuität möglich. Frau Dr. Birgit Mecke 
und Frau Heilmann, im Augenblick noch im Rahmen einer Arbeitsbeschaf­
fungsmaßnahme tätig, werden im Anschluß daran langfristig weiterbeschäf­
tigt werden. Seit Anfang des Jahres nimmt Frau Dr. Mecke die Bearbeitung 
der Stratigraphie sowie die Zuweisung der Funde zu einzelnen Schichten ge­
meinsam mit Frau Dr. Sveva Gai, die für die Auswertung einen vierjährigen 
Zeitvertrag erhielt, vor. Die große Masse der Befunde hätte ohne eine perso-
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nelle Verstärkung nicht bewältigt werden können. Wir danken besonders 
dem Ministerium für Stadtentwicklung, Kultur und Sport, namentlich Herrn 
Prof. Dr. H. G. Horn, für die Übernahme der Personalkosten des gesamten 
Projektes. Auch die Fundbearbeitung ist im vergangenenJahr erheblich vor­
angeschritten. Frau A. Grothe M.A. bearbeitet die Keramik, Herr M. 
Preißler M.A. die Fragmente der Wandmalerei. Beide waren auch 1996 im 
Rahmen eines studentischen Volontariates tätig. Die Befundzeichnungen er­
stellt Frau Heilmann. Unser besonderer Dank gilt auch in diesem Jahr der 
Stadt Faderborn für die Bereitstellung der Räumlichkeiten und der Firma 
Peacock für die EDV-Ausstattung und -Wartung. Zur besseren Einordnung 
der Paderborner Ergebnisse besuchte das Team am 9. und 10. Juli die aktuel­
len Ausgrabungen in Ingelheim. Der Grabungsleiter Herr Grewe M.A. er­
möglichte auch einen Einblick in die Altfunde, so daß eine sehr bereichernde 
Diskussion über den Vergleich dieser beiden wichtigen karolingischen Pfal­
zen stattfand. 

Die Auswertung dieser Altgrabung wird von zentraler Bedeutung für die Er­
kenntnisse zur Stadtentwicklung von Faderborn sein. Neue Erkenntnisse 
werden jedoch auch durch die laufenden Grabungen im Stadtkern von Fader­
born gewonnen. Neben der Fortführung der Großgrabung am Kötterhagen 
fand in diesem Jahr eine Untersuchung auf einem der Familie Schöningh 
gehörenden Areal zwischen Rosenstraße und Jühengasse statt. Im Vorfeld ei­
nes größeren Bauvorhabens wurde zunächst der Innenhof bei noch stehen­
der Altbebauung untersucht, da zwischen dem Abriß der alten Gebäude und 
dem Baubeginn nur wenig Zeit vorhanden war. Der Untergmnd war entge­
gen unseren Erwartungen im 19. und beginnenden 20. Jahrhundert sehr stark 
durch Eingriffe gestött. Insbesondere tiefe Steinentnahmegmben, die an­
schließend durch mächtige Bogenstellungen überbaut worden sind, verhin­
detten im zur Rosenstraße gelegenen Teil des Untersuchungsgebietes die 
Erhaltung älterer Bausubstanz. Ein in Lehn1 verlegtes Fundament direkt an 
der Rosenstraße war der einzige Rest eines mittelalterlichen Gebäudes. Etwa 
in der Mitte der Nordgrenze des Untersuchungsgebietes wurde ein 5,5 x 4,5 
m großer Keller aus dem 14. Jahrhundett freigelegt. In die Verfüllung des 
nicht sehr lange genutzten Kellerraumes sind später zwei ldeinere Keller ein­
gebaut worden. Im Osten des Untersuchungsgebietes fanden sich keine ein­
deutig anzusprechenden Befunde. Möglicherweise ist dmt eine Hof- oder 
Wegpflastemng angetroffen worden. Auch in den wenigen nicht tiefgtündig 
gestÖlten Arealen wurden keine Funde oder Befunde angetroffen, die vor das 
13. Jahrhundert datiert werden können. Erst für das 14. Jahrhundert ist auf 
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der Nordseite eine Bebauung nachgewiesen worden. Es ist möglich, daß der 
Keller zu einem rückwärtigen Gebäude auf der Parzelle Rosenstraße 13 
gehörte, die geringe Stärke der Mauerung kann als ein Hinweis auf eine Fach­
werldmnstruktion im Aufgehenden verstanden werden. Als besondere Fun­
de verdienen zwei Münzen Erwähnung: ein silberner Albus der Landgraf­
schaft Hessen-Kassel, datiert 1720, und eine Kupfermünze aus Paderborn, 
datiert 1685. Die örtliche Ausgrabungsleitung übernahm von Februar bis En­
de Mai 1996 Frau Ulrill:e Schäfer. Im Oktober betreute Frau Dr. Alexandra 
Pesch, die auch die Auswertung der Grabungen übernommen hat, eine !dei­
ne Nachuntersuchung im östlichen Teil des Untersuchungsgebietes. Dem 
Bauherren, Herrn Eduard Schöningh, gebührt für sein großes Entgegenkom­
men und Verständnis besonderer Dank, er übernahm die Finanzierung der 
Ausgrabung und sorgte für einen reibungslosen Ablauf von Ausgrabung und 
Baumaßnahme. 

Die größte stadtarchäologische Untersuchung seit der Ffalzgrabung, die Aus­
grabung des Areals Kötterhagen, wurde auch 1996 unter der örtlichen Gra­
bungsleitung von Frau Mariarme Maser M.A. fortgesetzt, die auch den fol­
genden Grabungsbericht verfaßt hat: 
Die im Februar 1995 begonnene Ausgrabung auf dem Baugelände der Volks­
bank, östlich des Paderborner Rathauses, lief ohne Winterpause im ganzen 
Jahr 1996 weiter. 
Hauptuntersuchungsgebiet war dabei das ehemalige Grundstück Kötterha­
gen 17, eine Eckparzelle, die an beide heute "Kötterhagen" genannten Gassen 
grenzt (Abb. 7). Vor Beginn der Arbeiten war bekannt, daß an dieser Stelle 
ein reich verziertes Fachwerkhaus stand, das den Namen "Altes Brauhaus" 
trug, aus dem 16. Jahrhundert stammt und 1945 abgebrannt war. Nach dem 
Krieg errichtete man dort eine Bar, die aber den unversehrt gebliebenen 
mächtigen Gewölbekeller des Brauhauses weiterbenutzte. Anfang der achtzi­
ger Jahre mußte das Etablissement dann einem Parkplatz weichen und man 
zerstörte, um Bauschuttabfuhr zu sparen, den über 400 Jahre alten tonnen­
überwölbten Raum. 
Nach dem Ausbaggern des Schuttes im Mai diesen Jahres lagen die Piccolo­
flaschen noch auf dem zum Teil erhaltenen originalen Fußboden aus großen 
Kalll:steinplatten. Die jüngeren Einbauten ließen sich gut Schritt für Schritt 
rückgängig machen, so daß der Keller in seinem ursprünglichen Zustand re­
konstruierbar war. 
Der 4,5 m in den anstehenden Fels eingetiefte Raum hatte eine Größe von 4,5 
x 10,5 mundtrug ein Tonnengewölbe aus vermörtelten Kalll:bruchsteinen. 
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Abb. 7: Paderbom, Kötterhagen. Blick von Süden auf das ausgegrabene Eckgrundstück. 
In der Mitte des Grundstücks liegt der Gewölbekelle~; davor der Rest eines iiltaen Kellers. 
Im Vordagrund rechts ist deutlich die Kante des Steinbruchs zu erkennen. 

An Süd- und Ostseite wurde zum Teil der abgeschlagene Fels als Wand be­
nutzt, so daß an einer Stelle eine kurze Stichl(appe nötig wurde, um die 
Längstonne an die etwas weiter entfernt liegende Felskante anzubinden. Der 
ursprüngliche Ausgang des Kellers führte über eine Treppe nach Osten, in 
denGarten oder Hof des Gebäudes. 
Das Haus reichte im Süden über die Kellerfläche hinaus bis an die Gasse. Re­
ste vom Riemchenpflaster des Erdgeschoßfußbodens waren erhalten geblie­
ben. An der kaum fundamentierten Haussüdwand, in der Sandsteinspolien 
Verwendung fanden, zeigte sich deutlich ihre Funktion als Fachwerkwand­
substruktion. Nördlich der Hausnordwand fanden sich die letzten Reste ei­
nes nicht datierbaren Vorgängerbaus. Die Wand saß auf dem hoch anstehen­
den Fels auf. 
Wie die freundlicherweise von H. Schappmeier zur Verfügung gestellten ar­
chivalischen Nachforschungen ergaben, gehörte die Parzelle einer seit Anfang 
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des 16. Jahrhunderts erwähnten Familie Koch. Sie waren im Wein-, Gemüse­
und Getreidehandel tätig. 1698 wohnte die Bürgermeisterfamilie Koch am 
Kötterhagen. Der große Keller ist demnach eher als Bierlager denn als Brau­
stätte zu sehen. 
Die zugehörige Kloake lag nördlich des Hauses. Sie faßte etwa 16m3, bestand 
an drei Seiten aus vermörtelten Bruchsteinwänden und nutzte die Felskante 
als vierte Seite des Quadrats. Die Funde stammen aus der Zeit vom 17. bis 
etwa zur Mitte des 18. Jahrhunderts. Interessanterweise ähneln die Hinterlas­
senschaften, die in die Abfallgrube gelangten, sehr dem Hausrat aus der 
großen Kloake vom Kamp. Dort bargen wir Dinge, die Bürgermeister War­
nesius (gestorben 1730) und seine Familie benutzt hatten. Beide Hausfrauen 
servierten ihre Heißgetränke aus fast identischen Fayencekannen, beide 
Hausherren ließen versiegelte Schreiben in der Toilette entsorgen und beide 
Haushalte besaßen Glas a la faron de venice, was sich der einfache Bürger 
kaum leistete. 
Zum Koch'schen Grundstück gehörte ein sehr großer Gartenbereich, der 
sich östlich anschloß und auf dem sich lediglich mehrere Meter Gartenerde 
über einem verfüllten Steinbruch befunden haben (NG 1996, S. 80). 
Recherchen ergaben, daß das Gebiet zwischen Schildern und Kamp seit der 
Zeit um 1500 von ratsfähiger Bürgerschaft bewohnt war. Erst einige Genera­
tionen später vermietete man offensichtlich kleinere Häuser, die auf den ab­
seits gelegenen Teilen der Parzellen errichtet worden waren. Die repräsentati­
ven Lagen blieben dem Haus der Besitzerfamilie vorbehalten. 
Das "Alte Brauhaus" hatte allerdings noch einen Vorgängerbau. Von der Süd­
wand des Gewölbekellers abgeschnitten, erhielten sich noch mehrere Meter 
eines massiven mittelalterlichen Steinkellers. Nach Teilabbruch der jüngeren 
Wände ließ sich ein mindestens 3,90 x 6,60 m großer, in den Fels eingetiefter 
Raum mit einer spitzdreieckigen Lichtnische freilegen. Dazu gehörte ein wie­
derum bis an die Gasse reichendes Haus. Der Erdgeschoßfußboden bestand 
aus leicht rosafarbenem Estrich, im Keller lag der verbrannte Dielenboden 
noch auf dem Felsuntergrund. Besonders glücklich war der Umstand, daß 
sich östlich des Kellers, umgeben von modernen Störungen, ein Fleck origi­
nalen Brandschuttes, wohl vom Speicher des Gebäudes, erhalten hatte. Dar­
in fanden sich neben verkohlten Balken und verbrannten Weizenkörnern 
auch Teile von spätromanischer Bauplastik aus feuergeschädigtem Sandstein. 
Dieser Bau wurde nach Ausweis der Funde in der zweiten Hälfte des 13. Jahr­
hunderts bis in die Zeit um 1300 benutzt. 
Mit der Untersuchung dieser Parzelle und einem Einblick in den Hinterhof 
des Hauses Schildern 12, das jenseits der Domburgmauer liegt und hoch an-
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stehenden Fels zeigt, haben wir an zwei Stellen den Rand des Steinbmchs er­
faßt. Zwischen diesen beiden Plätzen ist er maximal 50 m breit. 
Nachdem das oben beschriebene Grabungsareal wieder verfüllt worden ist, 
konzentrierten sich die Grabungen im November und Dezember auf den 
ldeinen Teil des Innenhofes unmittelbar an der Immunitätsmauer, der vor 
dem Abriß der umliegenden Bebauung ohne Gefahr untersucht werden 
kann. 
Die Ausgrabung wurde, wie schon 1995, von der Volksbank Faderborn fi­
nanziert. Ilu~ namentlich dem Vorsitzenden des Vorstandes, Herrn Direktor 
Heinz Kamp, gebührt dafür unser besonderer Dank. Das Arbeitsamt Fader­
born förderte die Forschungsgrabung im Rahmen einer Arbeitsbeschaffungs­
maßnahme, die Stadt Faderborn übernahm dankenswerterweise die Anstel­
lung des Personals. Wir hoffen, daß diese wichtige Grabung nach Abriß der 
stehenden Gebäude im Jahr 1997 beendet werden kann. 

Berichte aus der Bodendenkmalpflege: 
Gebiets- und Fachreferate, Stadtarchäologie 

Gebietsreferat Arnsberg, Außenstelle Olpe 

Während der Verlegung der Erdgasleitung WEDAL durch die Firma WIN­
GAS in Kassel sind im Rahmen der baubegleitenden Maßnahmen zahlreiche 
Befunde zutage getreten (Chr. Ellinghaus/B. Rudnick). Der über 80 km lan­
ge Abschnitt der WEDAL verbindet die Städte Soest und Lippstadt mit der 
durch Ostwestfalen laufenden MIDAL-Leitung bei Bad Salzuflen. Nach 
dem Vemrsacherprinzip wurden die Kosten von der Firma WIN GAS über­
nommen; für die gute Zusammenarbeit sei an dieser Stelle gedankt. 
Vor Beginn der eigentlichen Verlegungsarbeiten konnte auf der24m breiten 
Trasse eine Grabung im Randbereich der mittelalterlichen Wüstung Ussen 
bei Lippstadt, Kr. Soest, durchgeführt werden. Neben mittelalterlicher Kera­
mik wurde eine neolithische Pfeilspitze geborgen. Mehrere in der etwa350m 
langen Fläche liegende Gräben entzogen sich einer näheren Ansprache. Nach 
Beginn der Verlegungsarbeiten führte die kontinuierliche Beobachtung der 
Trasse zur Entdeckung zahlreicher Befunde. Etwa 200 m westlich der Gra­
bungstelle Ussen lassen mehrere Gmben mit Material der Römischen Kai­
serzeit und des Mittelalters auf eine wiederholte Besiedlung eines ldeinen 
Geländerückens schließen. In einer Gmbe fanden sich neben Schweineschä-
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dein und Geweihresten verzierte Scherben der Römischen Kaiserzeit. Die 
mittelalterliche Wüstung Ingerinchusen wurde in voller Ausdehnung durch 
die Trasse durchschnitten. Auf eine Siedlung der Vorrömischen Eisenzeit 
weisen Gruben mit stark zerscherbten Rauhtöpfen bei Hörste hin. Die dich­
te Fundstreuung erreicht eine Ausdehnung von über 100 m. Neben grobere 
Keramik konnten auch Reste sorgfältig geglätteter und feingemagerter Ge­
fäße sowie eine ldeine blaue Perle geborgen werden. Ein Fund besonderer Art 
stellt eine Grube mit Keramik der Rössener Kultur in Erwitte-Völlinghau­
sen, Kr. Soest, dar. 

Seit einigen Jahren sind auf den Hauptterrassen der Ruhr westlich von Me­
schede, Hochsauerlandkreis, immer wieder mittelpaläolithische Artefal~te 
durch R. Kähne aufgelesen worden (H. Laumann). Der hier in breiten Bän­
dern anstehende Kieselschiefer scheint für die Menschen in allen steinzeitli­
ehen Epochen ein wichtiges RohstoHvorkommen gewesen zu sein. Zusam­
men mit dem Geologischen Landesamt (Dr. R. Roth) wurden die Fundstel­
len abgebohrt, um eventuelle fossile Bodenschichten unterhalb der Weichsel­
kaltzeitlichen Bodenüberdeckung festzustellen. Dabei zeigte sich, daß in der 
Regel die Horizonte der Eem-zeitlichen Warmzeit mit jüngeren Horizonten 
durch Erosion oder den Pflug durchmischt worden sind, so daß eine weitere 
Untersuchung dieser Fundplätze zu keiner tragbaren Stratigraphie führen 
würde. Lediglich ein Fundplatz südlich der Stesserburg bei Stockhausen zeig­
te im Bohrprofil in 80 - 100 cm Tiefe Reste fossiler Humusbildung, die unter 
Vorbehalt bis in die mittlere bis jüngere Altsteinzeit datieren. Weitere Er­
kenntnisse sind jedoch nur über ein Grabungsprofil zu erschließen, welches 
für 1997 geplant ist. 

Von einer Ackerfläche auf der Flur "Soltbrink" östlich des ehemaligen Klo­
sters Paradiese bei Soest hatten die ehrenamtlichen Mitarbeiter U. Dange­
lowski und J. Schumacher in den letzten Jahren zahlreiche querschneidige 
pfeilspitzen und Klingen zusammen mit neolithischer Tiefstichkeramik auf­
gelesen (H. Laumann). Um Größe und Erhaltung dieses für eine Unter­
schutzstellung vorgesehenen Fundplatzes näher einzugrenzen, wurde die 
Fläche durch mehrere Suchschnitte erschlossen, deren Ergebnis allerdings un­
befriedigend blieb: Im Uferbereich eines heute versumpften kleinen, durch 
eine Salzquelle gespeisten Gewässers wurden zwar im Übergangsbereich 
zwischen Humus und dem hier anstehenden Lößboden weitere Feuerstein­
artefalne geborgen, jedoch ließ sich kein Befund erkennen. Da eine Verlage­
rung der Funde auf Grund der Bodenbeschaffenheit weitgehend ausgeschlos-
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seu wird, könnte es sich um einen sporadisch aufgesuchten Platz steinzeitli­
eber Jäger handeln, die hier dem an der Salzlecke konzentrierten Wild nach­
styllten. Für die Grabungserlaubnis danken wir dem Landwirt E. Risse. 

Aus Sundern, Hochsauerlandkreis, konnte unser ehrenamtlicher Mitarbeiter 
H. Klötzer auf einer podiumartigen Verebnung am Radeberg in der Nähe ei­
nes bekannten Hügelgrabes unbekannter Zeitstellung das ausladende Schnei­
denbmchstück eines zweiteilig gegossenen Tüllenbeiles als Oberflächenfund 
bergen (H. Laumann). Das asymmetrisch gegossene Tüllenloch hatte unter­
schiedliche Wandstärken zur Folge und führte schließlich zum Bmch der 
Schneide. 

Besonders erfreulich fiel das Ergebnis von Prospektionsmaßnahmen in Dort­
mund-Bövinghausen aus. Sie galten einer Fundstelle, die G. Kempa schon 
seit Jahren intensiv betreut (H. Brink-Kloke). So konnte er mehrfach Lese­
funde bergen, damnter eine vom Pflug beschädigte Urne, und archäologische 
Befun~e im Luftbild erfassen. Eine geomagnetische Messung sowie die Ent­
zermng und Auswertung dieser Luftbilder durch das Bayerische Landesamt 
für Denkmalpflege München, Referat für Prospektion und Luftbildarchäolo­
gie, ergaben einen Friedhof von mindestens 500 m Ausdehnung, der wahr­
scheinlich die Zeitspanne von der Bronzezeit bis zur Römischen Kaiserzeit 
urnfaßt. Zusätzliches Interesse verdienen die in der geomagnetischen Mes­
sung erfaßten, bislang unbekannten Reste einer Landwehr. 

Die Stadtarchäologie Dortmund war am diesjährigen "Tag des offenen Denk­
mals" engagiert, der Adelssitze zum Thema hatte. Neben der Vorbereitung 
zum Denkmaltag wurde eine Publikation erstellt "Die Zeit der Herren -Dort­
munder Adelssitze in Entwicklung und Tradition", die von mehreren Dort­
murrder Unternehmen gesponsert wurde und großes Interesse fand. 

Ein wohl vor Jahren entstandener Holzrückeweg an den Bmchhauser Steinen 
in Olsberg, Hochsauerlandkreis, führte im Sommer 1996 zu einer ldeinen 
archäologischen Untersuchung (Ph. R. Hömberg). Das aus vier großen Por­
phyrblöcken bestehende Natur- und Bodendenkmal wird auf der Süd- und 
Ostseite durch zwei etwa 400 bis 450 m lange Abschnittswälle begrenzt, die 
von Außengräben begleitet werden. In beiden hatten schwere Fahrzeuge tie­
fe Fahrrillen eingegraben. Da aus forstwirtschaftliehen Gründen keine andere 
Trassenfühmng möglich ist, wurde im inneren Abschnittswall in der Trasse 
eine5mbreite und 19,9 m lange Fläche archäologisch untersucht. Gleiches 

34 

NG 1997



soll im kommenden Jahr auch im Vorwall durchgeführt werden. 
Bereits im zerfahrenen Zustand zeigten sich vor Beginn der Grabung größe­
re Steinblöcke, die zu einer etwa 1 m breiten, lod\:eren Steinpackung gehör­
ten, welche mit leicht verdrückter Außenfront die äußere Begrenzung der 
ehemaligen Wallschüttung von 1 m Höhe und etwa 6,5 bis 7 m Breite dar­
stellte. Sie bestand aus mit Steinen durchsetztem Lehm. Vor dieser Stein­
packung und dem einsetzenden Sohlgraben (3,3 m obere Breite, 0,7 m Tiefe) 
befand sich ein 0,20-0,25 m breiter und 0,30-0,35 m tiefer Fundamentgraben, 
der in den anstehenden Faulschiefer eingetieft war. Vor dem südlichen Profil 
lag zwischen diesem und der Steinpackung eine Ffostengrube von 0,3 m Tie­
fe bei einem Dm. von 0,4 m; eine zweite Pfostengrube befand sich 2 m ent­
fernt (T. 0,4 m, Br. 0,3 m; Abb. 8). In der gesamten Fläche zeigten sich Reste 
irrkohlten Holzes. Funde wurden bei der Grabung nicht gemacht. 

Die Aufstockung des Aussichtsturmes auf dem Wilzenberg, einer eisenzeitli­
chen und frühmittelalterlichen Ringwallanlage bei Schmallenberg, Hochsau­
erlandkreis, und die damit verbundenen Erdarbeiten boten die Möglichkeit, 
im Zentrum der 2,2 ha großen frühmittelalterlichen Anlage kleinere Boden..: 
aufschlüsse zu untersuchen (Ph.R. Hömberg). Dabei zeigte sich über dem 
anstehenden Faulschiefer moderner Schutt, der mit dem Turmbau in Verbin­
dung gebracht werden darf. Auch die Untersuchung eines im Steinbruch auf 
der Südseite vermeintlich erhalteneneu Reststückes der Terrassenbefestigun~ 
der eisenzeitlichen Burg blieb ohne Ergebnis, da die Steinbrucharbeiten zu 
Zerstörungen der ehemaligen Oberfläche geführt hatten. Das Profil erweck~e 
zwar den Eindruck einer künstlichen Versteilung des Hanges, doch konnte 
dies nicht mit letzter Sicherheit bestätigt werden. 

Im Umfeld des in den letzten Jahren ausgegrabenen Grabhügels in Netphen­
Deuz, Kr. Siegen-Wittgenstein, wurde in diesem Jahr eine ldeine Nachunter:­
suchung durchgeführt, die das Ziel hatte, eine kleine runde Erhebung neben 
dem Haupthügel freizulegen (H. Laumann). Es stellte sich schnell heraus, 
daß hier kein zweiter Grabhügel existierte, sondern eine Geländerippe bis na­
he an die Oberfläche reichte. So bleibt der späthallstattzeitliche Grabhügel 
von Netphen-Deuz im südlichen Westfalen bisher das einzige Beispiel für ei­
ne Hügelbestattung während der Älteren Eisenzeit. 

Auf einem nach Westen abfallenden langgestreckten Hang in Burbach­
Oberdresselndorf, Kr. Siegen-Wittgenstein, konnte 0. Dreher zahh·eiche 
Scherbenfunde der Vorrömischen Eisenzeit im Bereich langestreckter Acker-

35 

NG 1997



Abb. 8: Olsberg. Bmchhauser Steine. Blick von Norden auf die ehemalige Außenfront des 
Walles. Rechts letzte Reste der Steinpackung, davor der ausgenommene Fundamentgra­
ben. Vor dem Südprofilund in der Mitte sind die beiden ausgenommenen Pfostenlöcher Z/1 

erkennen. 
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terrassenauflesen (H. Laumann). Sie streuen, ungewöhnlich für das südliche 
Siegerland, über eine Fläche von mehr als 2000 m2. Ein Suchschnitt über ei­
ne Teilfläche des Fundareals bestätigte den Fundreichtum dieses Platzes. Meh­
rere tausend Keramikfragmente der jüngeren Vorrömischen Eisenzeit, z.T 
auf der Drehscheibe hergestellt, bezeugen eine rege Siedlungstätigkeit. Be­
dingt durch den Baumbewuchs konnten die Suchschnitte allerdings nur recht 
schmal angelegt werden, so daß ldare Befundsituationen nicht erkannt wur­
den. Gleichzeitig fehlen jegliche Hinweise auf Eisenverarbeitung, noch konn­
ten im Bereich der Ackerterrassen jüngere Funde geborgen werden. Die 
Funktion der Siedlung und das Alter der Terrassen konnten daher nicht si­
cher bestimmt werden. Die Prospektion in diesem interessanten Areal wird 
1997 fortgesetzt. Wir danken der Haubergsgenossenschaft Oberdresselndmf 
(A. Stahl) für die Grabungsgenehmigung sowie der Straßenmeisterei Wilns­
dmf (Herr Engelbert) für die Hilfe bei der Beschaffung eines Bauwagens. 

Einen ungewöhnlichen Einzelfund meldet A. Ernst von einem Feld an der 
Lippe in Lünen-Beckinghausen. Es handelt sich um einen komplett erhalte­
nen Lochgürtelhaken aus Buntmetall von 18 cm Länge (H. Laumann). Das 
in verlorener Form hergestellte Stück besitzt eine 2,6 cm breite Falzkappe 
zum Befestigen des 0,25 cm starken Gürtels, der nur durch eine rechteckige 
Nietplatte mit einem Nietloch zusätzlich gesichert wurde. Die nach außen of­
fenen, sicheiförmigen Ansätze sind mit dem Gürtell\:örper durch dünne Stege 
verbunden. Der sich nach unten gleichmäßig verjüngende Fuß mit dem lück­
wärts nach oben gebogenen Haken wird optisch durch drei horizontale Rie­
fen vom Zentrah·ing getrennt und ist zusätzlich durch ein eingeritztes Kreuz­
ornament sowie eine weitere horizontale Riefung sparsam verziert. Der zur 
Frauentracht gehörende Gürtelhaken zählt zum charakteristischen Fundgut 
der elbgermanischen Expansion und datiert in die Zeit um Christi Geburt 
(Abb. 9). 

Der geplante Bau einer Nordumgehung in Werl, Kr. Soest, und die ebenfalls 
in Aussicht genommene Unmutzung eines ehemaligen Militärflugplatzes er­
forderten wegen benachbart liegender Funde der Römischen Kaiserzeit meh­
rere !deine Sondagen von etwa 8 m Breite und 80 m Länge (Ph. R. Höm­
berg). Im Südwestbereich des ehemaligen Flugplatzes befand sich bereits un­
mittelbar unter der modernen Humusschicht eiszeitliches Geschiebe. Dieser 
Teil scheint beim Bau des Flugplatzes vor dem Zweiten Weltkrieg großflächig 
planiert worden zu sein. Eine weitere Sondage auf der Ostseite blieb ebenfalls 
ohne Ergebnis. Aus diesem Gmnde wurde in der Südostecke eine dritte 
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Abb. 9: Lünen-Beckinghausen. Lochgürtelhaken. M 2:3. 

Fläche angelegt, die der älteren Fundstelle am nächsten liegt. In ihr befanden 
sich mehrere Gruben (Abb. 10) und Pfostenlöcher unterschiedlicher Tiefe, 
die der Römischen Kaiserzeit und dem Mittelalter angehören. 

Die bevorstehende Neubaumaßnahme eines großen Verwaltungsgebäudes 
am Ortsrand von Dortmund-Oespel an der Overhoffstraße machte im Vor­
griff eine archäologische Sondierung notwendig, die schon nach wenigen 
Quadratmetern Bodenabtrag ein Grubenhaus der jüngeren Römischen Kai­
serzeit freilegte (H. Brink-Kloke). Damit wurde die Untersuchung eines 1,5 
ha großen Geländes noch im laufenden Jahr mit den geringen Mitteln der 
Stadtarchäologie erforderlich. Bislang wurde etwa 1 ha ausgegraben, die Be­
arbeitung des restlichen Flächendrittels wird über den Winter andauern (R. 
Grunenberg). 
Die Ausgrabung erbrachte den Ausschnitt einer kaiserzeitlichen Siedlung mit 
schon jetzt mehr als 10 Grubenhäusern, einem Buntmetallschmelzofen und 
mehreren Opfergruben. Das Fundspektrum ist außerordentlich reichhaltig 
und speziell der Buntmetallfund sehr gut erhalten. So lagen z.B. in einem 
Grubenhaus eine eiserne Helmspitze, ein Bandeisen, Reste einer feuervergol­
deten Silberfibel, mehrere Streifen von zerschnittenem Bronzeblech und 188 
Teile von bronzenen Pferdegeschirren. Außer zahlreichen Münzfunden (Fol­
lis, Aurei und Denare) und mehreren Fibeln, darunter eine Zwiebelknopffi­
bel, weist auch die Keramik in das 3. und 4. Jahrhundert n. Chr. Besonders 
hervorzuheben sind noch die Reste von drei 20 cm großen Webgewichten, 
von denen eines zwei Runenzeichen trägt. 
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Abb. 10: Wer!, Flugplatz. Abfallgruben der Römischen KaiseiZeit bzw. des Mittelalters. 

Eine der Opfergruben enthielt die verbrannten Knochen eines größeren Tie­
res, in einer anderen Grube lagen die Scherben eines großen Gefäßes mit ei­
ner Verzierung aus aufgelegten Leisten auf der Schulter, das bislang ohne Ver­
gleich ist. 

Die Ausgrabung des mehrperiodigen Friedhofes Lünen-Wethrnar, Kr. Unna, 
wurde im Berichtsjahr abgeschlossen (A.-H. Schubert). Ziel der Untersu­
chungen war es, den noch verbliebenen Nordteil des Sportplatzes zu erfor­
schen, damit das Gelände zur Bebauung freigegeben werden kann. Die in den 
50 er Jahren durchgeführten Planierungsmaßnahrnen haben das ursprüngliche 
Gelände so stark beeinträchtigt, daß auf der neu geöffneten Fläche (1. 900 mz) 
nur sehr wenige aussagefähige Befunde zu erkennen waren. Außer einigen 
nicht näher ansprechbaren Gruben und Pfostengruben, die keine eindeutige 
Struktur erkennen ließen, wurden zahlreiche Keramikfragmente geborgen, 
die zeitlich dem Fundstoff der bereits untersuchten Areale entsprechen. An 
den zuletzt freigelegten Bereich schließt nach Norden hin entsandeter Acker­
grund an. Deshalb muß die Frage nach der nördlichen Begrenzung des bron­
ze-, kaiser-und völkerwanderungszeitlichen Bestattungsplatzes unbeantwor­
tet bleiben. 
Nach Beendigung der Feldarbeiten möchten wir uns bei der Eigentümerirr 
des Geländes, der Wohnungsbaugenossenschaft Lünen e.G., für die Gra­
bungserlaubnis herzlich bedanken. Ein besonderer Dank gilt auch der Fa. 
Gück und ihren Mitarbeitern, deren Hilfsbereitschaft uns all die Jahre beglei-
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tet hat. Verpflichtet sind wir außerdem der Stadt Lünen und insbesondere 
ihrem Planungsamt für vielfältige Hilfe. 

Der umfangreichen Geländearbeit von Herrn E. Loch, Lüdenscheid, verdan­
ken wir immer wieder neue ortsfeste Bodendenkmälern (Ph. R. Hömberg). 
Aus dem Stadtgebiet Halver, Märkischer Kreis, wurde eine am "Herweg" 
liegende Landwehr bekannt. Im südlichen Stadtgebiet von Lüdenscheid, 
Märkischer Kreis, liegt eine weitere Landwehr, die im Zusammenhang mit 
der mittelalterlichen Stadtgrenze gesehen werden kann. 

Die 1995 begonnenen Ausgrabungen auf dem Gelände des ehemaligen Do­
minikanerinnenklosters Paradiese bei Soest wurden in großem Umfang fort­
gesetzt CW. Melzer). Großzügig unterstützt wurden diese Untersuchungen 
durch Mittel des Arbeitsamtes Soest, der Deutschen Stiftung Denkmalschutz 
sowie durch die Eigentümer des ehemaligen Klosters. 
Auf dem Gelände des nachklosterzeitlichen landwirtschaftlichen Betriebes 
wurden 1836 aus Abbruchmaterial der Klostergebäude zwei 40 m lange und 
7,7 m breite Gebäude errichtet, in denen jeweils acht gleichartige Schmieden 
und dazugehörige Wohnräume eingerichtet waren. Die Grabungen erbrach­
ten interessante Details zur Innenstruktur dieser Werkstätten wie zu den Le­
bensumständen ihrer Bewohner. Archivalisch ist belegt, daß z.B. 1840 in die­
sen 16 Nagelschmieden-einem hochrangigen Industriedenkmal des frühen 
19. Jahrhunderts im Umfeld der ländlichen Bördelandschaft- über 60 Men­
schen lebten und arbeiteten. 
Während im vergangeneu Jahr noch die Dokumentation der Nagelschmie­
den im Vordergrund stand, wurden nun unter den neuzeitlichen Fußböden 
interessante Befunde zu Vorgängerbauten freigelegt. Unter der südlichen Na­
gelschmiede konnten Reste eines klosterzeitlichen Nebengebäudes entdeckt 
werden, das offenbar infolge von Grundwasserproblemen beim großen Um­
bau der Klosteranlage um 1700 abgerissen wurde. Bis zur Aufhebung des 
Klosters 1808 stand dagegen die Toranlage, die sich unter der östlichsten 
Werkstatt der südlichen Nagelschmiede fand. Das Fundament der Umfas­
sungsmauer war ebenso noch vorhanden wie ein qualitätvolles Steinpflaster 
aus dem Durchfahrbereich. 
Westlich der nördlichen Nagelschmiede konnten große Teile eines kloster­
zeitlichen Stallgebäudes aufgedeckt werden. Von dem urspünglich 48 m lan­
gen, rechtwinklig ausgebildeten Stall hat nur der westlichste Teil, der aus Stein 
errichtet war, im Boden Spuren hinterlassen, während die Fachwerkkon­
struktion des übrigen Gebäudes restlos durch die Nagelschmieden beseitigt 
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wurde. Dieser Steinteil diente als Fferdestall, was nicht nur in der Bauaufnah­
me von 1809 bestätigt ist, sondern auch durch das erhaltene Innenpflaster mit 
der Herausarbeitung von Pferdeboxen augenscheinlich wird. Verschiedene 
Umbaumaßnahmen wie auch die Anhebung des Fußbodenniveaus zeigen je­
doch, daß dieser Teil des barocken Stallgebäudes durchaus ältere Wurzeln 
hat. 
Unter der nördlichen Schmiede, die auf einem Lößlehmsattel liegt, konnten 
dagegen sogar Teile der archivalisch belegten Hofanlage, aus der das Domini­
kanerinnenldoster hervorging, ausgegraben werden. Um 1250 schenlnen 
Graf Otto von Teddenburg und seine Frau Mechthild ihren dmtigen Besitz 
den Dominikanern, und der Ritter Heinrich von Alvoldinghusen stiftete sei­
nen dortigen Hof zur Klostergründung. Ein hochmittelalterlicher Pfostenbau 
von mindestens 18m Länge sowie drei Grubenhäuse1; die sich z.T. in die Ka­
rolingerzeit datieren lassen, konnten bisher ergraben werden und dokumen­
tieren anschaulich diese erste Phase der Besiedlung. 
Ein weiterer Grabungsschwerpunln des Jahres 1996 befand sich im ehemali­
gen Südflügel der Klosteranlage (Abb. 11). Teile des ausgegrabenen Küchen­
traktes belegen, daß dieser vom Beginn im 13. Jahrhundert bis zum Abriß in1 
19. Jahrhundelt an derselben Stelle lag, wenn er auch durch zahlreiche Um­
bauten, Veränderungen der Fußbodenniveaus, wechselnde Feuerstellen und 
einen zu Beginn des 18. Jahrhunderts verfüllten Brunnen (Innendm. 1,3 m, T. 
4 m) zahlreiche Veränderungen elfuhr. Neben der Frischwasserversorgung 
durch den Brunnen konnten auch Anlagen zur Entsorgung von Abwasser 
freigelegt werden. Zwei ldeine Kanäle führten durch die südliche Außenmau­
er der Klosteranlage in einen davor liegenden gemauerten Kanal, von wo aus 
das Wasser in den künstlich begradigten Paradieser Bach geleitet wurde. Ur­
sprünglich führte offenbar ein Altarm des Bachlaufes am Südflügel der Klo­
steranlage vorbei. Um 1700 war er jedoch bereits soweit mit Küchenabfällen 
verfüllt, daß er sogar durch einen Gebäudeanbau an den Küchentrakt über­
baut werden konnte. Im Jahr 1997 wird u.a. die Klosterkirche, der ehemalige 
Nordflügel des Klosters, großflächig untersucht werden können. 

Die bevorstehende Neubebauung des Areals um das abgebrochene Hallen­
bad in Soest führte Ende 1996 zu einer ersten Ausgrabung im Bereich nörd­
lich der Filzenstraße CW. Melzer). Der dortige Parkplatz war seit den Zeiten 
des Urkatasters 1828 nicht mehr bebaut worden, so daß interessante Befun­
de möglich schienen. Das Gelände liegt an der Nordostecke der karolingisch­
ottonischen Befestigung, die durch die vorgelagerten Quellen, die heute noch 
im "Großen Teich" und unter dem Parkstreifen an der Wiesenstraße kräftig 
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Abb. 11: Soest-Paradiese. Grabungsflache über dem Küchentrakt im Südflügel der ehe­
maligen Klosteranlage, von Norden gesehen. In der Bildmitte sind ein um 1700 verfüllter 
Brunnen sowie mehrere Feuerstellen sichtbm: 

sprudeln, und den vorbeifließenden Kützelbach eine zusätzliche natürliche 
Begrenzung erfuhr. 
Die laufenden Untersuchungen erbrachten erste wichtige Ergebnisse zur mit­
telalterlichen Topographie. Etwa 2 m unter der heutigen Oberfläche steht 
massiver Fels an, der nach Westen leicht abfällt und eine natürliche Kante bil­
det. Davor finden. sich mächtige Lehmpakete eines Wasserlaufes bzw. einer 
Niederung. Ob oder wann die Felsoberfläche mit dem sich darauf bildenden 
Verwitterungslehm als alte Siedlungsfläche genutzt wurde, läßt sich beim 
heutigen Stand der Grabungen noch nicht sagen. Hölzerne Pfähle deuten je­
doch auf eine künstliche "Uferbegrenzung" hin. Fest steht jedoch bereits, daß 
etwa um 1200 das feuchte Gelände aufgefüllt wurde. Kulturschutt mit zahl­
reichem Fundmaterial des 10. - 12. Jahrhunderts wurde in die Niederung ge­
kippt, um das Gelände zu entwässern und das Bachbett stark einzuengen. 
Etwa 1,5 m unter der heutigen Oberfläche ließen sich über der Verfüllung 
Siedlungsreste nachweisen. Mindestens zwei Hausgrundrisse des 13. Jahr­
hunderts mit rechteckigen Feuerstellen gehören zu Fachwerkhäusern, von 
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denen sich eines durch zusammengefallene, verbrannte Flechtwerklehmwän­
deimBodengutabzeichnete (Abb.12). Von demFundgut deretwa 10-20 cm 
dicken Kulturschicht des 13. Jahrhunderts sind neben den zahlreichen Kera­
mikbruchstücken und Speiseabfällen besonders ein zweizelliger Knochen­
kamm, eine eiserne Bügelschere und ein bronzener Schreibgriffel erwähnens­
wert. 

Von Ende Mai bis Mitte August fand in Kierspe, Märkischer Kreis, die zen­
trale Grabung des von der Voll~.:swagen-Stiftung geförderten und gemeinsam 
mit dem Seminar für Ur- und Frühgeschichte der Westfälischen Wilhelms­
Universität Münster durchgeführten Forschungsprojekts "Eisen- und Stahl­
erzeugung im Märkischen Sauerland" statt (Chr. Willms). 
Die ohne Maschineneinsatz durchgeführten Ausgrabungen in der "Wasser­
schutzzone I" der Kerspetalsperre, die nur bei konsequenter Einhaltung der 
entsprechenden Schutzbestimmungen genehmigungsfähig waren, erbrachten 
Befunde, die unsere Erwartungen noch übertrafen. 
Direkt benachbart wurden zwei Floßofenhüttenanlagen aus der Frühzeit der 
Hochofentechnologie ausgegraben, wodurch die Sonderstellung der Region 

Abb. 12: Soest, Altes Hallenbad. Grabungsfläche nördlich der Filzenstraße mit alter 
Obf:ljlache des 13. Jahrhunderts. Innerhalb eines f:lgrabenen Fachwerkbaues zeigen sich 
eine rechteckige, in Stein gefaßte Feuerstelle und eine aus Dachziegeln und Bruchsteinen 
geje1tigte Rinne. 
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Marienheide-Kierspe-Meinerzhagen bezüglich der "Einführung" der indirek­
ten Eisengewinnung in1 Hoch- bzw. Spätmittelalter bestätigt wurde. Bis zu 
einer Höhe von 1,25 m I 1,75 m war die verschlackte, aus Ton geformte In­
nenwand der Öfen an Ort und Stelle erhalten geblieben. Selbst die Öffnung, 
durch die seinerzeit Luft eingeblasen wurde, ließ sich bei einem Ofen in situ 
einwandfrei identifizieren, die Ofenfronten hingegen erwiesen sich als stark 
beschädigt (Abb. 13). Das wannenartig geformte Gestell war überraschen­
derweise bei beiden Öfen vollständig erhalten. Die Außenmaße dieser in1 
Grundriß eher runden Schmelzanlagen, die im unteren Bereich eine steinerne 
Außenwandkonstruktion zeigen, liegen noch unter 3,0 m. Die technisch be­
dingte unmittelbare Nachbarschaft der Elemente Feuer (zum Schmelzen des 
Erzes) und Wasser (als Energiequelle zur Erzeugung der elforderliehen Tem­
peraturen von über 1300 oq elforderte Drainagen unterschiedlichster Bau­
art, die offenbar regelliaft vorhanden sind. Das Gebläse wurde über ein was­
sergetriebenes (vermutlich oberschlächtiges) Rad betrieben. Die Radstube 
zeichnete sich in1 archäologischen Befund ebenso ab wie Wassergräben, die 
das Wasser über mehrere hundert Meter hangparallel heranführten. Pfosten­
löcher steinverkeilter PEosten und eine hangstützende Steinreilie komplettie­
ren den Befund. 
Datierungshinweise in Form von Kerarnilc liegen zwar nicht vor, doch wird 
man davon ausgehen können, daß die Hüttenanlagen vielleicht in die Zeit um 
1300 zu datieren sind, wobei ein interner typologischer Vergleich Ofen 1 als 
den jüngeren ausweist. 

Die Ausgrabungen im Innenhof des Unteren Schlosses in Siegen wurden in 
diesem Jahr beendet (U. Schellhas). Nach einer Voruntersuchung im Herbst 
1995 wurden die Ausgrabungsarbeiten in diesem Jahr im Rahmen der Groß­
baustelle durchgeführt. Während schweres Gerät 16m tiefe Bohrlöcher für 
die Sicherung der Baugrube abtäufte, Bagger notwendige Kanalisationsleitun­
gen verlegten und die Tiefbauer den Bereich der vorher untersuchten Fläche 
durch Sprengungen um 14 m vertieften, sicherte die Bodendenlrmalpflege 
wichtige Informationen zur Stadtgeschichte. 
So konnte das Vorwerk der Stadtmauer aus dem 14./15. Jahrhundert, beste­
hend aus einer 80 cm starken Mauer mit vorgelagertem Graben von 5 m Brei­
te und 2m Tiefe, kleine Industrieanlagen des 15./16. Jahrhunderts, Grundris­
se und Keller bürgerlicher Bebauung aus der ersten Hälfte des 16. Jahrhun­
detts, Überreste einer barocken Gartenanlage und ein ausgedehntes Abwas­
ser- und Drainagesystem des 17. Jahrhunderts dokumentiert werden (Abb. 
14). Besondere Erwähnung verdient ein zwischen dem 15. und 17. Jahrhun-
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Abb. 13: Kierspe, mittelalterliche Eisengewinnung. Blick von Nordwesten auf die 
Reste von Ofen 1, links erkennt man die Einblasöffnung. 

Abb. 14: Siegen, Unteres Schloß, Blick von Süden auf das Vmw(!}k der Stadtmauer 
(14./15. ]ahrhunde1t). Der Durchgang in der Bildmitte wurde zu Beginn des 16jahrhun­
d(!}ts zugemau(!}t tmd der Raum als Hauskloake genutzt. Links ein Abwasserkanal aus der 
Zeit um 1700. 
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dert melufach veränderter Gebäudekomplex im Südosten der Baugrube, 
dessen Mauern bis zu einer Höhe von 5 m erhalten waren. 
Aus einer Kloake des 16. und 17. Jahrhunderts konnten über 100 nahezu voll­
ständige keramische Gefäße, eine Zinnkanne mit Becher, eine lederne Brille, 
hervorragend erhaltene Gläser, hölzerne Gebrauchsgegenstände wie Schalen, 
Löffel und Becher, lederne Kleidungsgegenstände und diverse andere Klein­
funde geborgen werden. Auf der Kloakensohle fand sich am letzten Tag der 
Ausgrabungsarbeiten der Inhalt eines verlorenen Geldbeutels aus dem zwei­
ten Viertel des 16. Jahrhunderts mit 84 Silbermünzen und einem Goldduka­
ten. 
Die archäologischen Untersuchungen wurden nach dem Verursacherprinzip 
von der R + R Parkhaus Bauträger GmbH :finanziert, der an dieser Stelle für 
die gute Zusammenarbeit gedankt sei. Besonderer Dank gilt auch der inten­
siven Unterstützung durch viele interessierte Mitarbeiter der Stadt Siegen 
und der Landesbehörden im Unteren Schloß. 

Bevorstehende Baumaßnahmen "Am Heikenberg" in Lünen-Alstedde, Kr. 
Unna, machten eine kurzfristige Sondage erforderlich (A. H. Schubert). Die 
Lokalität Heikenberg, eine kleine Anhöhe am nördlichen Lippeufer, ist be­
reits seit dem letzten Jahrhundert als Fundstelle bekannt, aber nur teilweise 
erforscht. In den SOer Jahren wurde das Gelände so dicht bebaut, daß für ar­
chäologische Untersuchungen lediglich begrenzte Flächen zur Verfügung 
standen. Unsere Bemühungen konzentrierten sich auf die Fundangaben von 
A. Baum (um 1902), die wir verifizieren und gegebenfalls ergänzen wollten. 
Die Sondagen ergaben, daß das Gelände in jüngerer Zeit durch Baumaßnah­
men so stark verändert wurde, daß mit zuverlässigen Hinweisen auf einem 
Bestattungsplatz nicht mehr zu rechnen ist. Lediglich in Straßenbezeichnun­
gen - z.B. Am Urnenfeld oder Hünenweg -leben alte Beobachtungen wei­
ter. Der Grundeigentümerin, der Firma Glückauf Gemeinnützige Woh­
nungsbaugesellschaft mbH, danken wir für die Grabungserlaubnis, der Stadt 
Lünen und insbesondere dem Planungsamt für tatkräftige organisatorische 
Hilfe. 

Gebietsreferat Detmold, Außenstelle Bielefeld 

Für die Außenstelle Bielefeld stand das Jahr unter dem Zeichen der Zusam­
menarbeit. Mit Hilfe des Arbeitsamts Herlord und den Sozialämtern der 
Kreise Herlord und Minden-Lübbecke wurden mehrere Plätze der Vorrömi-
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sehen Eisenzeit in Nordost-Westfalen untersucht. Sehr zu danken ist dem 
Ford-Autohaus Niebaum und Hamacher (Herford), das einen Kleinbus für 
den Transport der Mannschaft zur Verfügung stellte. - Das Projekt "Archäo­
logische Prospektionen im Kreis Herford" lief im August aus. Zusammen mit 
Kreisheimatverein, Arbeitsamt und Kreissozialamt konnten noch zwei Pro­
spektionen in Herford und Bünde angesetzt werden. Besonders zu danken 
ist der· Stadt Spenge, die Arbeitsräume zu Verfügung stellte, und der Firma 
Opel Oldenbürger (Spenge), die ein Grabungsfahrzeug sponserte. 
Die Stadt Faderborn übernahm als Trägerirr einer AB-Maßnahme die Gra­
bungskosten und die Finanzierung eines achtmonatigen Zeitdienstvertrages 
für den wissenschaftlichen Leiter, Herrn Dr. D. Schyle, wofür besonders 
Herrn J. Halemeier zu danken ist. Dadurch konnten die Großgrabungen am 
Westrand der Stadt durchgeführt werden. - Wrrkungsvoll unterstützt wur­
den wir auch wieder bei unseren Bemühungen um die Vor- und Frühge­
schichte im Kreis Faderborn durch den "Stadroerband für Heimatpflege und 
internationale Beziehungen Delbrück e. V." (Herr R. Brüggenthies) und das 
Arbeitsamt Faderborn (Herr F. Greitemeier). -Um künftig für Mitarbeit und 
Sponsoring noch mehr Möglichkeiten zu schaffen, wurde am 10. September 
die "Gesellschaft zur Förderung der Archäologie in Ostwestfalen e.V." ge­
gründet. Vorsitzender ist der Archäologe und Verleger Herr Dr. B. Wiegel 
(Rahden). Die Gesellschaft wurde auf der Tagung der freien Mitarbeiter der 
Außenstelle am 15. September vorgestellt und hatte Mitte November bereits 
30 Mitglieder. 

1996 wurden folgende Objekte untersucht: 
In Büren-Brenken, Kr. Paderborn, haben Studenten des Seminars für Ur­
und Frühgeschichte der Universität Göttingen die geomagnetische Prospek­
tion des jungsteinzeitlichen Erdwerkes abschließen können: Die abgerundet­
achteckige Anlage besteht aus zwei Grabenzügen von etwa 385 x 430 m 
Durchmesser und umschließt ein Areal von 13 ha. In zwei Grabungsflächen 
wurden vier Grabenköpfe archäologisch untersucht (W. Best/F. Siegmund). 
Die Anlage weist erhebliche Unregelmäßigkeiten auf (Abb. 15). Der Innen­
graben ist über ein längeres Stück nicht vorhanden, die Grabenbreite 
schwankt zwischen 3,6 m und 2m, die Tiefe zwischen 1,1 m und 0,8 m. Aus 
den Grabenköpfen konnte umfangreiches Fundgut geborgen werden. Die 
Keramik datiert in einen mittleren Abschnitt der Michelsherger Kultur. Bei 
den Tierknochen ist mit einer Dominanz von Schaf/Ziege zu rechnen. Auch 
einzelne Reste menschlicher Skelette wurden gefunden. Gut erhaltene 
Schnecken und Holzkohlen werden Aussagen über die ehemalige Vegetation 
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Abb. 15: Biiren-Brenken, Kreis Paderborn. Blick nacb Südwesten auf zwei n01:b veJfiillte 
Grabenköpfe. 

und Nutzung des Erdwerkes zulassen. Dank gebührt Herrn R. Stieren für 
Grabungsgenehmigung und technische Unterstützung der Arbeiten sowie al­
len Grundeigentümern und Pächtern für die Erlaubnis, die geomagnetische 
Prospektion durchführen zu dürfen. 

In Borchen-Etteln, Kr. Paderborn, wurden in diesem Jahr drei völlig zer­
pflügte Grabhügel untersucht (D. Berenger). Einer war so sehr abgetragen, 
daß in ihm keine Befunde mehr anzutreffen waren. Der zweite Hügel war 
nicht besser erhalten. In der Mitte seiner Standfläche wurde jedoch eine 2,6 x 
1,4 m große, Ost-West-gerichtete Grabgrube sichtbar, die Reste eines manns­
langen Baumsarges und die Bronzeklinge eines kleinen Dolches enthielt. Ske­
letteile fanden sich nicht. Dennoch müßte es sich bei dieser Bestattung um ein 
Körpergrab gehandelt haben, eine Grabform, die damit in Etteln erstmalig 
belegt wäre. Im dritten Grabhügel war die Zentralbestattung zerstört. Den 
Fuß des Hügels umfaßte noch ein schmales Ringgräbchen von 12,5 mInnen­
durchmesser, 20 cm Breite und einer erhaltenen Tiefe von 20 bis 40 cm (Abb. 
16), das nur als Fundamentgraben einer Holzpalisade gedeutet werden kann, 
obwohl sich eindeutige Pfostenspuren nicht feststellen ließen. Diese Form der 
Grabeinhegung tritt erstmalig in der Nekropole von Etteln auf, wo sich jede 
Grabeinhegung, jede Grabanlage von allen anderen unterscheidet. 
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In Löhne-Obernbeck, Kr. Herford, wurden bei Erdarbeiten immer wieder 
Reste eines Friedhofes der jüngeren Bronzezeit und einer Siedlung der Römi­
schen Kaiserzeit gefunden. Insgesamt sind 60 Urnenbestattungen bekannt. 
In dem heute dicht bebauten Gebiet bot noch ein Grundstück von etwa 2000 
qm Größe die letzte Möglichkeit, eine planmäßige Untersuchung durchzu­
führen (W. Best). Unter der 80 cm starken Deckschicht fanden sich Reste von 
drei Gräbern, darunter eine Zylinderhalsurne, die in die jüngere Bronzezeit 
datiert. Beigaben oder Trachtbestandteile wurden nicht festgestellt. Für die 
bereitwillige Genehmigung der Grabung danken wir dem Grundeigentümer, 
Herrn S. Sprekelmeier. 

Großflächige Erweiterungen der Kiesgrube Rescha in Lage-Müssen, Kr. Lip­
pe, machten die Ausgrabung einer 3000 qm großen Fläche notwendig (E. 
Treude). Dabei wurden im Südwesten vier Urnen mit Beigaben, zwei Lei­
chenbrandnester und ein Brandschüttungsgrab ohne Beigaben geborgen. Im 
Südosten konnte eine schräg verlaufende Gräberreihe von sieben beigabenlo­
sen, wohl spätmittelalterlichen Körpergräbern freigelegt werden. 

Abb. 16: Borchen-Etteln, Kreis Paderbom. Blick von Osten auf eine Grabeinhegung der 
Mitte/bronzezeit. 
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Die Untersuchung einer für den Kies- und Sandabbau vorgesehenen Fläche 
in Bad Salzuflen-Holzhausen, Kr. Lippe, wurde nach kurzer Zeit eingestellt, 
da mit erhaltenen Gräbern nicht mehr zu rechnen war (E. Treude). 

In der Tongrube Starkin Enger-Westerenger, Kr. Herford, wo im Jahre 1995 
bedeutende Reste einer Siedlung aus der Zeit um 200 V. ehr. entdeckt wur­
den, sind die Ausgrabungen fortgesetzt worden CW. Best). Es fanden sich 
Spuren eines im Durchmesser 13m großen Grabhügels, der von einem kreis­
runden Graben umgeben war. Die gerraue Beobachtung der Grabungsprofile 
ließ erkennen, daß um den Hügel später ein zweiter Graben gezogen worden 
war. Eine Bestattung fand sich nicht. Vermutlich war sie ebenerdig und wur­
de mit dem Hügel durch die Landwirtschaft zerstört. Mangelnde Funde las­
sen eine gerraue Datierung des Hügels nicht zu. Vergleichbare Grabhügel 
werden in die jüngere Bronzezeit datiert. Im Umkreis des Hügels traten 
Brandgruben zutage. Da es sich nicht um Siedlungsspuren handelte, dürfen 
darin Zeichen eines spätbronzezeitlichen Totenkultes zu sehen sein. In einer 
dieser Gruben lagen Scherben eines Tongefäßes, das als Opfergabe während 
einer Bestattungsfeier zu deuten ist. Der Firma Stark ist für die Übernahme 
der Maschinenkosten zu danken. 

In der Flur Kuhriede in Minden-Päpinghausen, Kr. Minden-Lübbecke, wur­
den die Untersuchungen der eisenzeitlichen Siedlung auf 8000 qm fortgesetzt 
(H. Kröger). Gruppen von Pfostenspuren im Osten der Fläche ließen min­
destens vier !deine Speichergebäude von 1,5 x 1,5 m Grundfläche und einen 
Ost-West gerichteten Rechteckbau erkennen, der mit nur 5 x 2,5 m Grund­
fläche kaum als Wohnhaus gedient haben kann. Hervorzuheben sind die 
Funde, mehr als zwei Zentner Keramik und 25 Spinnwirtel! Reste von min­
destens vier Gußtiegeln mit anhaftenden Bronzespuren belegen die Metall­
verarbeitung (Abb. 17). Herausragend sind eine bronzene Bügelplattenfibel 
vom Typ Manching, ein bronzener Befestigungsring, der ebenfalls Entspre­
chungen im Oppidum yon Manching findet, und eine gläserne blaue 
Schichtaugenperle mit milchiggelber Fadenauflage. Die Funde lassen eine Da­
tierung der Siedlung in die mittlere Vorrömische Eisenzeit zu und deuten Ver­
bindungen zum keltischen Kulturkreis an. 

In Herford-Laar, Kr. Herford, konnte die Prospektion einer neu entdeckten 
Siedlung der Vorrömischen Eisenzeit fortgesetzt werden CW. Best/ A. Schrö­
der). Die Hoffnung, auf Wohngebäude zu stoßen, erfüllte sich nicht. Statt­
dessen traten ein weiterer Vierpfostenspeicher und einige Siedlungsgruben 
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Abb. 17: Minden-Pa'pinghausen, Kreis Minden-Lübbecke. Ve~zielterRing aus Bronze und 
fast vollstiindig erhaltener Gußtiegel von 10,5 an Länge. 

mit Keramik des 2. Jahrhunderts v. Chr. zutage. Die Lage des Siedlungszen­
trums bleibt somit unbekannt. 

In Delbrück-Anreppen, Kr. Paderborn, wurde 700 m nordöstlich des Rö­
merlagers in einem240m langen Suchschnitt die römische Militärstraße erst­
malig außerhalb des Lagers entdeckt (D. Berenger). Von ihr sind nur die 
Randgräben in Spuren erhalten. Sie liegen24m auseinander und zeigen, daß 
die Straße am monumentalen Südtor des Lagers vorbeizog. Im schmalen 
Suchschnitt konnten keine weiteren Befunde festgestellt werden. Ein zweiter 
Schnitt, der 500 m weiter in Delbrück-Bentfeld angelegt wurde, blieb be­
fundlos. Da beiderseits der Römerstraße mit Spuren der Lagervorstadt und 
des Lagerfriedhofes zu rechnen ist, müssen weitere Untersuchungen folgen. 

Um die Zeitstellung einer 1975 beim Bau einer Gasleitung entdeckten Sied­
lung zu klären, wurde in Salzkotten-Thüle, Kr. Paderborn, eine Fläche von 
1300 qm untersucht, die die Standspuren eines Pfostenspeichers und zweier 
Grubenhäuser aufwies (D. Berenger!R. Rechmann). Neben Hinweisen auf 
Eisenverarbeitung fanden sich Scherben einheimischer Gefäße und zwei 
Bronzefibeln, die die Nutzung des Platzes im 1. Jahrhundert n. Chr. belegen. 
Ein großer Kreisgraben, der am Südrand der Fläche angeschnitten wurde, 
zeigt die Nachbarschaft eines bronzezeitlichen Friedhofes an. 
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Am Westrand von Paderborn wurden zwei große Flächengrabungen durch­
geführt \W. Best/D. Schyle). Am Hoppenhof wurden die 1995 begonnenen 
Untersuchungen fortgesetzt. Im Südteil des Areals kamen dabei zahlreiche 
große eisenzeitliche Gruben mit unregelmäßigem Umriß sowie vereinzelte 
Reste von Öfen unbekannter Funktion zutage. Die Befunde dürften den 
nördlichen Randbereich einer Siedlung anzeigen, deren Kern in der ehemali­
gen Ziegelei Junk lag. Im Norden, unmittelbar östlich der Fundstelle "Ton­
grube Immig", konnten weitere Grubenhäuser und viele große, wohl mittel­
alterliche pfostenlöcher aufgedeckt werden, deren sechseckige Anordnung 
auf Speichergebäude oder Heubergen schließen lassen. Die Funde beweisen, 
daß der Platz von der Römischen Kaiserzeit bis in das Mittelalter besiedelt 
war. Hervorzuheben sind die Scherben einer sog. Rädchensigillata aus dem 
4. Jahrhundert und eine Haarnadel mit facettiertem Kopf aus Bronze, die in 
das 5. Jahrhundert n. Chr. datiert.- Im Bereich der geplanten Erweiterung 
des Betriebshofes der PE SAG, wo der Südrand der Wüstung Baihorn zu er­
warten war, wurde eine zweite Ausgrabung erforderlich, bei der eine dichte 
mittelalterliche Bebauung festgestellt wurde. Alle zehn angeschnittenen Gru­
benhäuser waren auf einen Weg ausgerichtet. In einem großen Grubenhaus 
aus dem 13. Jahrhundert fand sich die Ausstattung eines Zimmermanns: 
Querbeil, Axt, Löffelbohrer, zwei Messer und eine Schere. Ein kleineres Gru­
benhaus barg drei stempelfrische Silbermünzen Ludwigs des Frommen. Es 
liegen auch Siedlungsspuren der Römischen Kaiserzeit vm; darunter der frag­
mentarische Grundriß eines Wohnstallhauses. Der Stadt Paderborn und der 
Betriebsleitung der PESAG ist für die großzügige finanzielle Unterstützung 
der Ausgrabungen zu danken. 

In Borchen-Kirchborchen, Kr. Paderborn, begann die Prospektion der zwei­
periodigen Wallburg "Hünenburg" bei Gellinghausen mit drei Schnitten, die 
Aufschlüsse über den Aufbau des eisenzeitlichen Walles, des frühmittelalterli­
chen Osttores und der Innenbebauung der Burg erbringen sollten \W. 
Best/R. Rechmann). Im Schnitt durch den eisenzeitlichen Wall zeigte sich die 
verbrannte und noch näher zu untersuchende hölzerne Konstruktion in Ka­
stenbauweise der 3 m breiten Umwelnung, die eine mit Steinen verstärkte 
Außenfront und einen vorgelagerten Graben besaß. Versturzschichten der 
Rückfront überlagerten einen eisenzeitlichen Laufhorizont mit Keramik und 
vier Spinnwirteln. Die Untersuchung des im 19. Jahrhundert angegrabenen 
Osttores galt der südlichen Hälfte der etwa 9 m langen, aus anstehendem 
Kalkgestein gemauerten Torgasse, die zwei Bauphasen aufweist (Abb. 18). 
Die Baunaht zwischen beiden Phasen der Mauerfront entspricht dem 
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Abb. 18: Borchen-Kirchborchen, Kreis Paderbom. Hünenburg bei Gellinghausen, Blick 
auf die südliche Wange des Osttores. 

zweigliedrigen Aufbau im Wallprofil, der Steinfront und Hinterschüttung 
aufweist. Eine chronologische Einschätzung der frühmittelalterlichen Um­
weluung ist noch nicht möglich. Innenbebauung der Burg konnte durch die 
Freilegung eines in den Fels geschlagenen und mit Trockenmauerwerk ver­
ldeideten Kellers von 12 qm Grundfläche nachgewiesen werden. Der noch 
0,8 bis 1,2 m tief erhaltene Raum muß zu einem Nord-Süd gerichteten Ge­
bäude gehört haben, das einer der beiden frühmittelalterlichen Phasen zuzu­
rechnen ist. 

Auf der Wittekindsburg bei Minden/Porta Westfalica, Kr. Minden-Lüb­
becke, wurden die Grabungen von 1993/94 wieder aufgenommen (W. Best). 
Ein Schnitt durch den nördlichen Burgwall bestätigte, daß die Befestigung ei­
ne eisenzeitliche und eine flühmittelalterliche Bauphase aufweist und zeigte, 
daß der älteren Anlage ein flacher Sohlgraben vorgelagert war. Eine zweite 
Untersuchung galt Alter und Funktion einer kleinen Bodenerhebung im In­
neren der Befestigung, die sich als kreuzförrniger Grundriß eines kleinen Kir­
chengebäudes erwies (Umschlagbild). Die 1,1 m breiten und noch bis 0,8 m 
hoch erhaltenen, in Lehm verlegten Bruchsteinmauern bilden die Form eines 
griechischen Kreuzes von 14 m Länge und Breite. Der symmetrische Grund-
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riß enthält vier quadratische Räume von 4 x 4 m Größe, die sich um einen 
ebenso breiten Zentralraum gruppieren. In der südlichen Apsis fanden sich 
zwei beigabenlose Kindergräber, von denen eines in einer nachgearbeiteten 
Spalte des anstehenden Felsens lag. Das Alter der neuentdeckten Kirche kann 
derzeit nur über vergleichbare Bauten bestimmt werden, deren Datierungs­
schwerpunll:t im 10. Jahrhundert bzw. um das Jahr 1000 liegt. Die Kirche 
könnte daher im Zusammenhang mit der überlieferten Gründung eines 
Nonnenklosters im Jahre 993 zu sehen sein. Da kreuzförmige Kirchen für 
frühe Klostergtündungen nicht typisch sind, kann der Bau auch als Burgka­
pelle angelegt worden sein. 
Am 8. September, dem "Tag des offenen De~als", wurde mit freundlicher 
Unterstützung der Kreissparkasse, der Kreisverwaltung und des Mindener 
Museums der Befund öffentlich vorgestellt. 1000 Besucher informierten sich 
über die Ergebnisse der Grabungen. Am 18. Oktober besuchte die Ministe­
rin für Stadtentwicklung, Kultur und Sport des Landes Nordrhein-Westfalen, 
Frau llse Brusis, die laufende Grabung (Abb. 19) und bewunderte besonders 
den gut erhaltenen Kirchengrundriß, der vielleicht auf Dauer erhalten werden 
kann. 

Abb. 19: Frau Ministerin Ilse Brusis (Bildmitte) läßt sich von Grabungsleiter Dl: Wem er 
Best den kreuzförmigen Kirchengnmdriß auf der Wittekindsburg erläutern. 
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Abb. 20: Höxte1; MinOJitenstmße. Fragment eines eisernen Stachelsporns des 
11.]ahdJunderts, M 1:2 (H Falley, Stadtarchäologie Höxter). 

Stellvertretend für die Leistungen der freien Mitarbeiter sei Herr D. Kirchhoff 
genannt, der in Schlangen-Oesterholz, Kr. Lippe, vor allem Emailscheiben­
fibeln und zusammen mit Herrn F. Fey in Blomberg-Hiddensen, Kr. Lippe, 
Keramik- und Metallfunde im Bereich der Wüstung Hiddenhusen satnmelte 
(E. Treude). 

1996 führte die nunmehr 10jährige Stadtarchäologie Höxter vier Notgrabun­
gen durch, davon zwei in der Altstadt (A. König). Ein teilweise zerstörtes 
spätsächsisches Grubenhaus vom Sechspfostentypus wurde erneut auf dem 
Grundstück Rodewiekstraße 1 freigelegt. Hier waren 1993 und 1994 zwei 
Grubenhäuser untersucht worden, die nahezu gleiche Abmessungen von 
etwa 2,7 x 3,6 m besaßen. Auf der Eckparzelle Rodewiek-/Minoritenstraße 
ergaben Ausschachtungsarbeiten mittelalterliche Befunde. Nennenswert ist 
ein karolingisches Grubenhaus, das von einem im späten 11. Jahrhundert auf­
gegebenen Grubenhaus überlagert war, aus dem der abgebildete Stachelsporn 
stammt (Abb. 20). 
Die Ausgrabungen am Westrand der Klosterwüstung tom Roden wurden 
1996 beendet. Die zum Kloster führende mittelalterliche Straße wies als Maß­
nahme gegen die Hohlwegbildung Bruchsteinlagen auf. Den 3,2 m breiten 
Hohlweg begleitete ein 2 m breiter, mehrfach gereinigter Graben. Bei einer 
Baustellenuntersuchung nordöstlich des corveyischen Weserhafens wurde 
ein weiterer, 1,6 m breiter und um 1200 verfüllter Graben entdeckt, der die 
Straße von Corvey zum einstigen Kloster Nienkerken begleitete. Neben Ke­
ramik fanden sich in der Grabenfüllung Überreste der Metallverarbeitung. 
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In Bünde-Ahle, Kr. Herford, wurde ein seit 1935 bekannter Fundplatz an der 
Else untersucht \W. Best/ A. Schröder). In 1,7 m Tiefe hatten sich Werkstücke 
aus Eiche und Weichhölzern erhalten, die am Rande eines verschütteten 
Flußbettes bei Hochwasser abgelagert worden waren: schwere, angespitzte 
Holzpfosten, Balken mit Zapflöchern, rechteckig zugeschnittene Bretter mit 
Nut, Sprossen einer Leiter und Teil eines hölzernen Türscharniers. Bemer­
kenswert sind das Oberleder eines Schuhes und Reste eines Wollstoffes. Zwi­
schen den Hölzern lagen Scherben von Gefäßen des 12./13. Jahrhunderts so­
wie Tierlmochen, Haselnüsse und verbrannte Getreidekörner. Bei den Holz­
resten könnte es sich um Teile eines abgebrannten Hauses oder einer Mühle 
handeln, die flußaufwärts gestanden haben muß. Zu danken ist Frau Chr. 
Tiemann (Untere Denkmalbehörde) und der Stadt Bünde für die Übernah­
me der Grabungskosten. 

In Lichtenau-Atteln, Kr. Paderborn, wurde ein Grundstück am Dorfrand 
untersucht, in dessen Nachbarschaft 1979 eine Siedlungsgrube des 7./8. Jahr­
hunderts entdeckt worden war (D. Berenger/R. Rechmann). Es fanden sich 
jedoch nur wenige Befunde aus dem Hochrnittelalter, die zur frühesten Ge­
schichte des Dorfes Atteln nicht beitragen können. 

Geplante Baumaßnahmen in der Burg Sternberg in Extertal, Kr. Lippe, bo­
ten Anlaß zu einer Sondierung, die mit finanzieller Unterstützung des Ei­
gentümers, des Landesverbandes Lippe, durchgeführt wurde (E. Treude/w. 
Ebel). Wie ein Stich des Jahres 1663 vermuten ließ, fanden sich unter moder­
nen Schichten die Fundamentreste einer zweiphasigen Bebauung des 16.-19. 
Jahrhunderts. In 1,4 m Tiefe folgte das Fundament eines Ofens aus dem 
14./15. Jahrhundert (Abb. 21). Die heutige Außenmauer ruht auf dem Ab­
bruchhorizont eines deutlich breiteren Fundamentes, das Schichten des 
14./15. Jahrhunderts schneidet und sich der zweiten Bauphase von 1444-47 
zuordnen läßt. 

Im Freilichtmuseum Detmold, Kr. Lippe, wurde der geplante Museumsneu­
bau durch eine Sondage archäologisch vorbereitet (E. Treude/M. Salesch). 
Am heutigen Museumseingang befand sich eine terrassierte Gartenanlage, 
deren erste Planungen bis in das letzte Jahrzehnt des 17. Jahrhunderts 
zurückreichen. Die Sondage ließ erkennen, daß von der barocken Bausub­
stanz nur wenig erhalten ist. Nach der Umformung zu einem englischen 
Garten um 1770 wurden die Balustraden, Putten und Fontänen verkauft. 
Durch eine Flächengrabung wird es möglich sein, die Struktur des Barock-
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Abb. 21: Exte~tal, Kreis Lippe. Blick auf das Fundament eines Ofens mit Steinsockel und 
wenigen Resten de~· LehmkuppeL 

gartens zu ermitteln. Für seine Unterstützung sei hier dem Direktor des 
Westfälischen Freilichtmuseums, Herrn Dr. S. Baumeier, ein besonderer 
Dank ausgesprochen. 

Gebietsreferat Münster, Außenstelle Münster-Killderhaus 

Durch die personelle Umstrukturiemng 1996 stehen dem Gebietsreferat 
Münster im Augenblick nur zwei Wissenschaftler für die bodendenkmalpfle­
gerische Arbeit vor Ort zur Verfügung, was nicht ohne Auswirkung auf die 
Betreuung von Sammlern und Findern bleiben dülfte. Dadurch kann die 
Aufarbeitung von Funden unangemessen lang dauern. Wir hoffen, daß sich 
die personellen Engpässe in absehbarer Zeit beheben lassen und bitten um et­
was Geduld. 

Es ist seit einiger Zeit zu bemerken, daß dem Gebietsreferat weniger neue 
Funde und Fundstellen gemeldet werden als :&iiher. Es scheint so zu sein, daß 
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viele Sammler ihre Funde nicht mehr abliefern, sondern häufig nur noch die 
Lage der Fundstelle bekanntgeben. Dies ist aus Sicht der Finder verständlich. 
Es erschwert aber nicht nur die Aufarbeitung von Fundregionen oder die 
Vorbereitung von Ausstellungen. Es verhindert auch, daß Fundstellen, die 
von akuter Zerstörung bedroht sind, fachlich beurteilt und somit angemessen 
betücksichtigt und im besten Falle geschützt werden können. Wir können 
daher nur an alle Finder appellieren, uns ihre Fundstücke zur Kenntnis zu 
bringen, auch wenn wir ihnen kaum Hoffnung auf eine schnelle, ab­
schließende Bearbeitung machen können. 

Herr Dr. Horstmann hat 1996 durch Sammlungen auf mehreren Fundplät­
zen neue Erkenntnisse zur steinzeitliehen Besiedlungsgeschichte des Kreises 
Steinfurt geliefert. Aus dem Umfeld von Neuenkirchen, Landersumer Feld 
ist ein spätpaläolithischer Fundplatz bekannt, auf dem neben Federmessern 
vor allem zahlreiche Stichel gesammelt werden konnten. Neolithische bzw. 
frohbronzezeitliche Steingeräte, beispielhaft seien an dieser Stelle Beile, 
Dolchfragmente, geflügelte Pfeilspitzen und eine blattspitzenartige Beweh­
rung genannt, konnten von Dr. Horstmann in Nordwalde-Rohlings Venn, 
Ochtrup-Ochtruper Heide und in Neuenkirchen-Landersumer Feld aufge­
lesen werden. 

Ebenfalls nicht abschrecken von den begrenzten Kapazitäten unseres Hauses 
läßt sich Herr H. Neise. Seit Jahren begeht er vor allem Sandgruben aus dem 
Saerbecker Bereich. Aus einer Entsandung in Saerbeck-Westladbergen, Kr. 
Steinfurt, hatHerrNeise große Mengen vorgeschichtlicher Funde eingelie­
fert. Bemerkenswert hierbei sind vor allem die Reste einer Bestattung der Be­
cherkultur sowie mehrere Grubeninhalte der Vorrömischen Eisenzeit. Eine 
daraufhin anberaumte Notgrabung an der Sandgrubenkante (Chr. Gtüne­
wald) erbrachte jedoch keine Befunde, sondern nur verstreute, vorgeschicht­
liche Keramik und eine bronzene Scheibenfibel, die wohl in das ftühe Mittel­
alter gehört; die Restaurierung ist noch nicht abgeschlossen. 

Zu den selteneren Funden gehört eine Schleifwanne aus Granit mit einer 
Länge von etwa 50 cm. Ihre Kenntnis verdanken wir Herrn H. Eickholt. 
Herr Eickholt bemüht sich, den genauen Fundpunkt in Ostbevern-Katt­
mannskamp, Kr. Warendorf, herauszufinden, damit das Stück eventuell 
durch Beifunde genauer datiert werden kann. 
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Ebenfalls sehr selten im Münsterland ist ein Objekt, das zwar bereits 1977 
von Herrn M. Tangerding entdeckt, aber erst jetzt vorgelegt wurde. Es han­
delt sich um ein kupfernes oder bronzenes Flachbeil der älteren Bronzezeit 
aus Bocholt. 

Den größten Teil der Kapazitäten des Amtes nehmen nach wie vor Ausgra­
bungen und Notbergungen ein. Hierbei hat es sich e1freulicherweise weitge­
hend eingebürgert, Flächen für Bauplanungen vorab durch Suchschnitte auf 
archäologische Belange zu p1üfen. Den betroHenen Städten und Gemeinden 
sei hier für ihre Kooperation gedankt. Wenngleich die Kommunen bzw. In­
vestoren diese Voruntersuchungen meist selbst fmanzieren müssen, ist dies 
doch der einfachste Weg, um Planungssicherheit zu erlangen und spätere 
Bauverzögerungen zu vermeiden. In vielen Fällen konnten so Vorbehalte von 
unserer Seite ausgeräumt werden. Eine größere Grabung wird aber wohl in 
Greven-Wentrup, Kr. Steinfurt, notwendig werden, wenn hier ein Industrie­
gebiet realisiert werden wird. Bei den Suchschnitten (Chr. Grünewald) ka­
men Funde vom Endpaläolithilmm bis zur Eisenzeit zutage, Pfostengrund­
risse belegen eine Siedlung. Vom früheren Grundeigentümer stammt ein aus­
gezeichnet bearbeitetes Fels-Ovalbeil der Jungsteinzeit (Abb. 22). 

Abb. 22: Greven-Wentrup, Kreis Steinju1t. Felsovalbeil der spciten Jungsteinzeit. 
L.: 16.2 an. 
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Anfang 1993 wurde in Haltern-Kirchspiel, Kr. Recklinghausen, ein großer 
Grabhügel von etwa 20 m Durchmesser und über 1,50 m Höhe festgestellt. 
Form und Größe lassen eine Entstehung in der späten Jungsteinzeit oder 
frühen Bronzezeit annehmen. Da das Gelände des Grabhügels in den näch­
sten Jahren ausgesandet wird, wurde im September 1996 eine Rettungsgra­
bung eingeleitet (J. Gaffrey/N. Reuther). Die noch nicht abgeschlossene Un­
tersuchung blieb zwar bisher noch auf die Hügelschüttung beschränkt, liefer­
te aber durchaus schon interessante Aspekte. Von besonderer Bedeutung 
sind dabei die Reste einer Nachbestattung der jüngeren Bronze- oder älteren 
Vorrömischen Eisenzeit. Im Gegensatz zu den Grabhügelbestattungen der 
ausgehenden Jungsteinzeit und frühen Bronzezeit, die meist einzeln oder in 
ldeinen Gruppen auftreten, sind Urnen der vorliegenden Art regelmäßig als 
Hinweis auf ausgedehnte Brandgräberfriedhöfe zu werten. Entsprechend 
muß nunmehr auch im Umfeld des Halterner Grabhügels mit zahlreichen 
untertägigen Brandgräbern gerechnet werden. Aus diesem Grund sind für 
das kommende Jahr großflächige Untersuchungen vorgesehen. 

Die seit zwei Jahren laufende Grabung in einem Neubaugebiet entlang der 
Hopsteuer Straße und dem Klusenweg in Rheine-Altenrheine, Kr. Steinfurt, 
fand ihren Abschluß im November 1996 (A. Kersting/W Finke/ Chr. Grüne­
wald). Die Grabungsflächen wurden nach Westen und Süden hin erweitert. 
Dabei konnten weitere Brandbestattungen der jüngeren Bronzezeit und der 
Vorrömischen Eisenzeit erfaßt werden. Die Untersuchung innerhalb eines 
großen Grabhügels aus der älteren Bronzezeit erbrachte nun zum ersten Mal 
einen Hinweis auf kupferne Beigaben. Aus einer Grabanlage der ausgehen­
den Jungsteinzeit (vgl. Neujahrsgruß 1996, S. 42 ff.) konnten weitere Becher­
scherben sowie ein zweites, 14,5 ernlanges Messerund ein 9,2 ernlanges Beil 
aus Feuerstein geborgen werden. Zwischen dem bronzezeitlichen Grabhügel 
mit Dromos und der jungsteinzeitlichen Grabanlage wurde eine Gruppe von 
sechs Kreisgräben (Titelbild) mit einem Durchmesser von 2,5 m bis 5,0 man­
getroffen, die miteinander verbunden sind. Nur einer davon besaß eine im 
Norden gelegene Erdbrücke. Innerhalb von drei Kreisgräben konnte jeweils 
eine Brandbestattung nachgewiesen werden. Die gesamte Anlage scheint 
gleichzeitig entstanden zu sein (Familiengrab?). Südlich und nördlich des 
Friedhofs schließen sich weitere Siedlungsfunde an. Erneut traten vier Nord­
ost-Südwest ausgerichtete Hausgrundrisse zu Tage. Neun davon zählen ein­
deutig zum Typ Haps, dem in den Niederlanden zuerst erkannten Haustyp 
der Vorrömischen Eisenzeit. Zur Besiedlung gehören Speicher mit vier und 
sechs Ffosten. Außerdem fand sich ein kleineres einschiffiges Gebäude mit ei-
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ner Grundfläche von 6 x 2,5 m. In unmittelbarer Nähe de~ Häuser wurde im 
südlichen Grabungsareal eine Konzentration von 15 Abfallgruben erfaßt. 
Im Berichtsjahr angelegte Suchschnitte nordwestlich des Grabungsgeländes, 
zwischen Hopstener Straße und Hopstener Damm, weisen weitere Spuren 
des bronze- und eisenzeitlichen Friedhofs und einer mittelalterlichen Besied­
lung auf, die bei etwaiger Bebauung großflächige Grabungen erforderlich ma­
chen. Der Stadt Rheine danken wir für ihre Unterstützung. 

Die Ausgrabungen auf dem Sportplatzgelände in Borken-Boxfeld über die 
bereits in den vorangegangenen Jahren ausführlich berichtet wurde, konnten 
Ende Juni 1996 abgeschlossen werden (J. Gaffrey/K. Hagedorn/P. Köhn). 
Die auf einer Fläche von etwa 12.500 mz durchgeführten Untersuchungen er­
brachten ein ausgedehntes Gräberfeld der jüngeren Bronze- oder älteren 
Vorrömischen Eisenzeit, das partiell von einer Siedlung der ausgehenden 
Vorrömischen Eisenzeit/frühen Römischen Kaiserzeit und einer weiteren des 
frühen Mittelalters überlagert wurde. 
Von dem Gräberfeld liegen jetzt mehr als 300 Brandbestattungen mit über 
100 Urnen vor. Viele Gräber waren von Einhegungsgräben umgeben. Insge­
samt konnten 65 Kreisgräben, 9 Schlüssellochanlagen und 8 Langbetten fest­
gestellt werden. Bemerkenswert sind zum Teil kompliziette Kombinationen 
von Kreisgräben und Schlüssellochanlagen, die das bekannt vielfältige Er­
scheinungsbild spätbronze- und früheisenzeitlicher Grabbauten Nordwest­
deutschlands und der Niederlande um weitere Facetten bereichern. Da sich 
die meisten Urnen noch umestauriert im Gipsmantel befinden, sind Aussa­
gen zu Keramik und Grabbeigaben nur begrenzt möglich. Bemerkenswert ist 
aber zum Beispiel eine Urnenbestattung, deren Beigefäße mit der Mündung 
nach unten auf dem Urnemand plaziert waren (Abb. 23 ). Daneben zeigen ei­
nige kerbschnittverzierte Zylinderhalsurnen, daß auf dem Gräberfeld neben 
Gefäßformen in nordwestdeutscherTradition vereinzelt auch Einflüsse der 
süddeutschen Urnenfelderkultur respektive der Niederrheinischen Grabhü­
gellmltur zu beobachten sind. 
Das Gräberfeld erstreckt sich mehrere 100 m weiter nach Westen bis in den 
Siedlungsbereich Hoxfeld. Hier werden seit Anfang Juli in einem geplanten 
Neubaugebiet Ausgrabungen durchgeführt. Besondere Erwähnung verdient 
eine aus drei konzentrischen Kreisgräben bestehende Grabanlage von 20 m 
Durchmesser. Leider enthielt die zentrale Bestattung - ein einfaches Leichen­
brandnest - keinerlei Beigaben, so daß eine nähere Datierung allenfalls über 
eine 14C-Analyse möglich sein wird. 
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Abb. 23: Ritzve1zie1te Ume mit Beigefäßen aus Borken-Hoxfeld. 

Im September wurden die Grabungsarbeiten im geplanten Neubaugebiet 
Borken-West beendet. Seit 1993 ist hier auf einer Fläche von über 21.000 qm 
ein Siedlungsareal der Römischen Kaiserzeit untersucht. worden (J. Gaff­
rey/C. Esmyol, A. Blöbaum, A. Renlille). Im Berichtsjahr fanden sich wie­
derum zahlreiche Gruben, Wasserschöpfstellen und Schmelzöfen, von denen 
ein Exemplar för Ausstellungszwecke vollständig geborgen wurde. Überaus 
zahlreich waren einmal mehr die Metallfunde, z. B. römische Münzen, Na­
deln mit Kerbschnittverzierung, Fibeln, Gürtelschnallen, Messer, Beschläge 
etc. Viele der Metallgegenstände waren verbogen oder zerbrochen und bele­
gen zusammen mit Schmelzresten, Gußtropfen und den o. g. Öfen, daß in 
der germanischen Siedlung römisches Buntmetall eingeschmolzen und wei­
terverarbeitet wurde. Erwähnenswert ist nicht zuletzt der Fund eines -leider 
unvollständigen - Hundeskeletts am Rande einer Wasserschöpfstelle sowie 
die insgesamt sehr große Menge von Tierlmochen, deren archäozoologische 
Untersuchung bereits eingeleitet wurde. 

Alle drei Grabungen wurden bzw. werden von der Stadt Borken finanziert. 
Für die gute Zusammenarbeit ist vor allem Herrn H. Effkemann von der Un­
teren Denkmalbehörde und Frau Chr. Espeter von der Personalabteilung zu 
danken. 
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Seit September finden am südlichen Ortsrand von Westerkappeln, Kr. Stein­
furt, wieder Ausgrabungen statt (J. Gaffrey). Gegenstand der Maßnahme ist 
ein ausgedehnter, heute weitgehend überbauter Brandgräberfriedhof, von 
dem bereits 1993 ein !deiner Abschnitt untersucht werden konnte. Mit der 
jetzt im Vorfeld einer geplanten Wohnbebauung untersuchten Fläche wurde 
die nordwestliche Grenze des Gräberfeldes erlaßt. Bislang konnten rund 40 
Brandbestattungen - überwiegend Leichenbrandnester - festgestellt werden. 
Bemerkenswert sind die Grabanlagen, Rechteck- und Quadratgräben, die 
zum Teil aneinandergrenzend angelegt wurden (Abb. 24) und eine Zusam­
mengehörigkeit der hier Bestatteten suggerieren. Sowohl nach dem Typ der 
Anlagen als auch den Formen der bisher geborgenen Keramikgefäße scheint 
der hier ergrabene Gräberfeldausschnitt vorwiegend in der mittleren und jün­
geren Vorrömischen Eisenzeit belegt worden zu sein. Die Ausgrabung wird 
von der Gemeinde Westerkappeln finanziert. Für den reibungslosen Ablauf 
ist vor allem HerrnJ. Hirlehei zu danl~en. 

Durch den Neubau einer Reithalle wurde eine Notbergung westlich von Wa­
rendorf-Einen ausgelöst. Auf der bereits tiefgründig abgeschobenen Bau­
fläche waren Leichenbrandreste entdeckt worden CW. Finke). Die Nachun­
tersuchung erbrachte allerdings neben zwei völlig zerstörten Leichenbrand­
nestern nur eine zerdrückte Urne, aus der auch ein verschmolzenes Stück 
Bronze stammt. Der Umstand, daß die Metallbeigaben mit auf den Scheiter­
haufen gelangten, spricht eher für eine Datierung in die Vorrömische Eisen­
zeit oder Römische Kaiserzeit als in die Bronzezeit. 

Ebenfalls in die jüngere Eisenzeit bis ältere Kaiserzeit datiert ein Siedlungs­
platz, von dem Teile in einer Sandgrube in Warendorf-Velsen ausgegraben 
werden konnten. Leider war das ursprüngliche Bodenniveau mit den Haus­
grundrissen nicht mehr erhalten. Bemerkenswert sind aber einige runde 
Gruben von etwa 1 - 1,2 m Durchmesser mit senirrechten Wänden. Hierbei 
dürfte es sich um Vorratsgruben handeln, wie man sie beispielsweise aus Gra­
bungen in Oelde-Sünninghausen kennt. Für das Entgegenkommen des 
Sandgrubenbetreibers, HerrnJ. Steinkamp, haben wir zu danken. 

Eine weitere im Laufe des Berichtsjahres abgeschlossene Ausgrabung ist die 
Untersuchung einer mittelalterlichen Hofwüstung in Dülmen-Dernekamp, 
Kr. Coesfeld (J. Gaffrey). Wahrend der seit 1991 durchgeführten Grabungs­
kampagnen wurde auf mehreren Bauparzellen ein zusammenhängender 
Siedlungsbereich mit großen Pfostenhäusern, Speichern, Grubenhäusern, 
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Abb. 24: Westerkappeln, Kreis Stein[Uit. Gmbungsfll:iche mit rechteckigen Gmbanlagen. 

Brunnen etc. festgestellt. Das umfangreiche keramische Fundmaterial, darun­
ter auch viel rheinischer Import zeigt ebenso wie die - noch nicht abgeschlos­
sene - dendrochronologische Auswertung der zahlreichen Brunnenhölzer, 
daß der Schwerpunkt der Besiedlung zwischen dem 9. und 12. Jahrhundert 
gelegen hat. Teile der Wüstung sind in den unbebauten östlich angrenzenden 
Grundstücken zu erwarten. Der ständige Bedatf an neuen Wohnbauflächen 
wird in den nächsten Jahren wohl zu weiteren Ausgrabungen führen. 

Besondere Freude macht es, wenn abschließend über eine Grabung berichtet 
werden kann, die einmal nicht der Zerstörung eines Bodendenkmals voran­
geht, sondern die die planerische Grundlage für einen "Archäologischen 
Park" schaffen soll: 
Auf dem Burgplatz im Ü1tsteil Henrichenburg der Stadt Castrop-Rauxel, 
Kr. Recklinghausen, wurden in diesem Jahr daher Sondierungen durchge­
führt (U. Schellhas). Dem Auftrag entsprechend wurden sie so konzipiert, 
daß jeder unnötige Eingriff in die archäologische Substanz vermieden wird. 
Die Arbeiten im Neubaugebiet "Burgplatz" waren 1994 eingestellt worden, 
nachdem bei ersten Erschließungsmaßnahmen die Überreste der archivalisch 
überliefe1ten "Henrichenburg" zutage getreten waren (vgl. Neujahrsgruß 
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1995, S. 94f.). Das Land Nordrhein-Westfalen hat 1996 nun Geldmittel zur 
Ve1fügung gestellt, mit deren Hilfe der gerraue Verlauf der Gmndmauern fest­
gestellt werden konnte. Der Gmndriß der um 1800 wegen Baufälligkeit ab­
gerissenen Burg weicht in einigen Punkten deutlich von den überlieferten Plä­
nen ab. Je ein Steinbmnnen konnte in den Häusern der Haupt-undVorburg 
dokumentiert werden. Da an einigen Stellen die Pfahlg1ündung freigelegt 
wurde (Abb. 25), können später vielleicht sogar einzelne Bauabschnitte jahr­
genau datiert werden. 
Die Dokumentation ist tatkräftig vom Vermessungsamt des Landschaftsver­
bandes Westfalen-Lippe unterstützt worden. 
Das G1ünflächenamt der Stadt Castrop-Rauxel wird nun auf der Gmndlage 
der Grabungsergebnisse die Planungen für den "Archäologischen Park Hen­
richenburg" konkretisieren. Die Stadt will den gesamten Burgplatz um etwa 
1,5 m mit Erde auffüllen und eine Grünanlage einrichten, die den Grundriß 
der Wasserburg nachempfindet. 
An dieser Stelle soll einmal die Gelegenheit wahrgenommen werden, den 
Grabungstechnikern des Gebietsreferats zu danl'"en, die in der Regel die Lei-

Abb. 25: Castrop-Rauxel, Kreis Recklinghausen. Ein Siiulenfimdament der Hauptbu1g. 
Unter dem q~tadratischen Block aus veJmÖJteltem Sandstein sind de11tlich die beiden mas­
sigen Eichenholzbalken zu erkennen, die at1/ einer Pfohlgriind1111g mhen. 
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tung und Organisation unserer Projekte vor Ort durchführen: Herr M. Es­
myol (Borken-Hoxfeld), Herr R. Kuhle (Rheine-Altenrheine), Herr W. 
Schneider (Warendorf und Westerkappeln) und Herr D. Vierrenkötter (Wa­
rendorf und Greven-Wentrup ). Besondere Erwähnung verdient das Engage­
ment von Herrn U. Borgmann bei der Grabung Düln1en-Dernekamp. 

Seit einigen Jahren ist es gängige Praxis in Nordrhein-Westfalen, daß die Ko­
sten für Notgrabungen vom jeweiligen Verursacher der Maßnahme getragen 
werden. Auf der einen Seite entlastet dies zwar den Grabungsetat unseres 
Hauses, bürdet uns aber auf der anderen Seite große Belastungen auf. Bislang 
ist es nämlich nicht statthaft, auch die Kosten für die wissenschaftliche Aus­
wertung dem Verursacher aufzugeben. Mit der Aufarbeitung der deutlich ge­
stiegenen Fundmengen ist unser Haus alleine überfordert. Wir sind daher auf 
die Zusammenarbeit mit den Universitäten angewiesen, die Materialien als 
Abschlußarbeiten an Studenten vergeben. Momentan werden folgende Kom­
plexe bearbeitet: 
Ibbenbüren, Borken und Warendorf (Gräberfelder der Bronze-/Eisenzeit), 
Greven-Wentrup, Emsdetten-Isendorf und Saerbeck (Siedlungsplätze der Ei­
senzeit bis zum Mittelalter), Castrop-Rauxel "Zeche Erin", Borken und 
Heek-Nienborg (Fundplätze und Siedlungen der Römischen Kaiserzeit), 
Haltern-Flaesheim, Haltern-Berghaltern und Lengerich-Hohne (Siedlungen 
des Früh- bis Hochmittelalters) und Greven (Fundplätze aus dem Stadtge­
biet). Wir hoffen, diese Zusammenarbeit mit den Universitäten noch weiter 
intensivieren zu können. 

Die wissenschaftliche Publikation ist aber nur das eine "Endprodukt", das aus 
einer Grabung erwachsen kann. Mindestens von gleicher Bedeutung ist die 
Präsentation von Grabungsergebnissen bei Ausstellungen. Hier ist vom Ge­
bietsreferat Münster über zwei Projekte zu berichten: 

Mit Unterstützung des Gebietsreferats Münster, des Geologischen Muse\lffis 
Münster (Prof. Dr. Oekentorp), der Stadt Sendenhorst (Herr F.-L. Blömker) 
und der Sparkasse Ahlen (Herr R. Rosplesch) wurde von Frau B. Rüschoff­
Thale M.A. eine Ausstellung anläßtich des Ortsjubiläums "825 Jahre Albers­
loh" mit dem Titel "Geschichte unter uns "konzipiert. In insgesamt 13 Vitrinen 
wurden geologische Exponate aus der Kreidezeit und dem Quartär sowie ar­
chäologische Fundstücke vom Mittelpaläolithilmm bis in die Neuzeit ausge­
stellt, um einen Abriß der Erd- und Besiedlungsgeschichte des Raumes Sen­
denhorst-Albersloh zu geben. Zur Ausstellung ist zudem ein Begleitheft er-
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schienen. Aus dem großen Interesse der Bürger von Sendenhorst an der" Ge­
schichte unter uns" ist eine archäologische Arbeitsgemeinschaft entstanden, 
die dem Heimatverein angegliedert ist. Im Laufe der Ausstellung wurden 
auch zahlreiche Fundstücke gemeldet. 

Anläßlich des Europäischen Denkmaltages wurde im Rathaus der Stadt Ib­
benbüren eine Ausstellung über den von 1991 bis 1993 archäologisch unter­
suchten Brandgräberfriedhof "Auf'm Trüssel" durchgeführt (J. Gaffrey/Chr. 
Ruhmann!C. Dobrinski). Die Ausgrabungen hatten auf einer Fläche von et­
wa 15.000 qm mehrere Körpergräber der späten Jungsteinzeit/frühen Bron­
zezeit sowie über 90 Brandbestattungen eines Friedhofs der jüngeren Bron­
ze/älteren Vorrömischen Eisenzeit erbracht. Neben der Präsentation ausge­
wählter Funde war das Hauptanliegen der Ausstellung, einen Einblick in die 
praktische Arbeit des Archäologen - von der Bergung bis zur zeichnerischen 
Dokumentation restaurierter Funde - zu vermitteln. 

Fachreferat Paläontologische Bodendenkmalpflege 

Folgende wissenschaftliche Bearbeitungen wurden vom Westfälischen Muse­
um für Naturkunde aus den Mitteln der Bodendenkmalpflege unterstützt: 
Von U. Kaplan (Gütersloh) und Prof. Dr. W.J. Kennedy (Oxford) wurde die 
Ammonitenfauna der kreidezeitliehen Schichten des Sternweder Berges, Kr. 
Minden-Lübbecke, bearbeitet. Diese schließt an eine Folge bereits vorhande­
ner Bearbeitungen der Ammonitenfaunen der Kreidezeit in Westfalen an. 
Durch Dr. R. Schallreuter (Hamburg) erfolgte eine Bearbeitung der ersten or­
dovizischen Ostracoden aus Westfalen. Diese seltenen Funde stammen aus 
dem Bereich des Ebbesattels bei Herscheid, Märkischer Kreis. 
Eine Neubearbeitung der Inoceramenfauna des Campans des südwestlichen 
Münstersehen Beckens besorgte Dr. I. Walaszczyk (Warschau). Mit Hilfe die­
ser recht häufigen fossilen Muscheln gelang es, eine Datiemngshilfe für die in 
Westfalen weitverbreitete Stufe der oberen Kreidezeit zu erarbeiten. 
Im Steinbmch Hesseltal bei Halle, Kr. Gütersloh, wurde die Südwand, be­
stehend aus Gesteinen der Ober-Kreidezeit, weiteren Spezialuntersuchungen 
unterzogen. Erste Ergebnisse liegen mittlerweile im Rahmen einer Diplomar­
beit vor. Die Arbeiten werden in Zusammenarbeit mit dem Westfälischen 
Museum für Naturkunde und dem Lehrstuhl für Paläontologie der Univer­
sität Münster (Prof. Dr. F. Strauch) durchgeführt. 
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Geologie und Paläontologie in Westfalen: Die Publikationsreihe "Geologie 
und Palä'ontologie in Westfalen" des Westfälischen Museums für Naturkunde 
hat sich in der Vergangenheit als wichtiges Publikationsorgan der Paläontolo­
gischen Bodendenkmalpflege in Westfalen-Lippe erwiesen. Auch in diesem 
Jahr konnten wieder zahh·eiche Publikationen zur Geologie und Paläontolo­
gie Westfalens erscheinen. 
In Heft 42 dieser Reihe edolgt durch R. Schallreuter eine weitere Bearbeitung 
der silurischen Ostracoden aus dem münsterländer Kiessandzug. Von L. 
Koch und U. Lemke werden Trilobiten aus dem Ordovizium des Ebbesattels 
beschrieben. Diese zählen mit den von R. Schallreuter bearbeiteten Ostraco­
den aus der gleichen Fundstelle zu den ältesten Fossilien Westfalens. 

U. Kaplan, WJ. Kennedyund G. ErnstlegeninHeft43 eine Neubearbeinmg 
der Ammonitenfauna des Campans des südwestlichen Münsterlandes vor. 
Eine Bearbeitung der Vertebratenfauna aus den jurazeitlichen Gesteinen des 
Steinbruches Störmer von Hille-Wallücke, Kr. Minden-Lübbecke in Heft 44 
stammt von I. Michelis, M. Sander, R. Metzdod und H. Breitkreutz. Die 
Aufsammlungen, die dieser Bearbeitung zugrunde liegen, zogen sich über 
mehrere Jahre hin. Auch das Westfälische Museum für Naturkunde beteiligte 
sich daran mit mehreren Grabungskampagnen. 
Die Aufsätze, die in Heft 4 5 veröffentlicht wurden, befassen sich mit der Li­
tho- und Biostratigraphie verschiedener Fundplätze aus dem Jura und der un­
teren Kreidezeit aus Westfalen. Von Britta Niermeyer liegt eine Bearbeitung 
der Tongrube Banenburg bei Warburg vor. F. Wittler undJ. Mutterlose bear­
beiteten die Tongrube Spieker, Gern. Westerkappeln, Kr. Steinfurt. Die Ton­
gruben der Ziegelei Schnermann am Rotheuberge wurde von J. Mutterlose 
bearbeitet, und M. Weber faßte die Litho- und Biostratigraphie der Tongt;ube 
4 dieser Lokalität zusammen. 
Von M. Basse und U. Lemke stammt eine Bearbeitung von Trilobiten aus 
dem mittleren Givetium des nördlichen Rechtsrheinischen Schiefergebirges, 
die in Heft 46 veröffentlicht wurde. 

Geologische Geländeuntersuchungen: Geländeuntersuchungen in unter­
schiedlichen Regionen Westfalen-Lippes wurden von vier jungen Geowissen­
schaftlern der Universitäten Bochum und Münster durchgeführt. Ihre Aufga­
be beinhaltete die Überprüfung von bekannten Fossil-Lagerstätten, aber auch 
die Feststellung neuer Fossilfundpunkte; letzteres besonders in Betrieben, in 
denen durch den fortlaufenden Abbau ständig neue Aufschlußsituationen ge­
schaffen werden. 
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In folgenden Regionen wurde gearbeitet: Jura-Fundpunkte in den Kreisen 
Steinfurt und Minden-Lübbecke, Kreide-Lokalitäten im Kreis Soest, Loka­
litäten in Gesteinsschichten unterschiedlicher stratigraphischer Stellung im 
nordwestlichen Sauerland (Märkischer Kreis) und in1 nördlichen Hochsauer­
landkreis. Die vorliegenden Erg~bnisse werden dem Nachweis der 
Schutzwürdigkeit bei späteren Unterschutzstellungsverfahren dienen. 
Die Grabungen in der ehemaligen Ziegeleitongmbe Schütte & Tücking in 
Hagen-Vorhalle wurden im Berichtsjahr fmtgeführt (L.Schöllillann). Die 
karbonzeitliche (335-290 Mio. J.) Fundstelle liefert eine Vielzahl von bedeu­
tenden tierischen und pflanzlichen Fossilien. Besonder; hervorzuheben sind 
die Funde einer neuen Spinnenart (Abb. 26) und eine Zusammenschwem­
mung von Krebsen. Die Untersuchungen werden im Frühjahr 1997 auf ein 
zweites, jüngeres Tonsteinvorkommen ausgedehnt. 

Unterschutzstellungsverfahren: In der Tongmbe am Hof Wersborg bei Ib­
benbüren, Kr. Steinfurt, ist der Kupferschiefer des Zechsteins, der vor etwa 

Abb. 2 6: Hagen-Vmhalle. Eine neue A1t der sehr seltenen karbonischen (3 55-290 Mio. J) 
Spinnengattung Eoph1ynus. 01iginalgröße 6 mm. Präparation tmd Foto: Westfä"lisches 
Museum für Natr~rkunde. 
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258 Mio. Jahren abgelagert wurde, aufgeschlossen. Diese für das Os­
nabrücker Bergland sehr seltenen Sedimente weisen eine reiche versteinerte 
Tier- und Pflanzenwelt, vor allem zahlreiche Fischreste, auf. Der Kupfer­
schiefer ist als Fossillagerstätte von herausragender Bedeutung, so daß ein 
Unterschutzstellungsverfahren eingeleitet wurde (I. Berndt/M. Kostka). 
Im Bereich der ehemaligen Ziegeleitongrube Schütte & Tücking, Hagen­
Vorhalle, steht eine Unterschutzstellung eines Teils der fossilführenden Hori­
zonte in Kürze bevor. Dies wurde durch ein Einvernehmen mit der jetzigen 
Betreibergesellschaft des Steinbruchgeländes erreicht. Weitere Grabungsakti­
vitäten dort sind gesichert. 
In Warstein, Kr. Soest, sollen die Liethöhle und angrenzende fossilführende 
Bereiche der Hohen Lieth als paläontologisches Bodendenkmal ausgewiesen 
werden. Bereits 1987 hatte hier eine Grabung des Westfälischen Museums für 
Naturkunde den Nachweis eiszeitlicher Großsäuger wie Höhlenbär, Höhlen­
löwe und Rhinoceros erbracht. Im Mai des vergangenenJahres fand vor Ort 
ein TreHen von Vertretern der beteiligten Firmen, der Stadt Warstein und des 
Landschaftsverbandes statt, bei dem sich die Standpunkte annäherten. Damit 
rückt die endgültige Unterschutzstellung dieses Gebietes in greifbare Nähe. 

Fachreferat Provinzialrömische Archäologie 

Die Grabungstätigkeiten des Fachreferats für Provinzialrömische Archäolo­
gie, dem die Betreuung der römischen Militärlager aus der Regier.ungszeit des 
Kaisers Augustus obliegt, konnten dank großer Arbeitsbesch~Hungsmaß­
nahmen weiter fortgeführt werden. Ohne das Engagement der einzelnen Trä­
ger dieser ArbeitsbeschaHungsmaßnahmen wären angesichts des geringen 
Personalbestandes im Referat die Grabungen nicht durchführbar gewesen, 
zumal im Juni die mit Herrn Dr. M. Müller besetzte Stelle des wissenschaft­
lichen Volontärs auslief. Hier gebührt den Trägern ein herzliches Danke­
schön: für die Grabungen im Römerlager Anreppen (22.1. bis 31.5.1996) dem 
Stadtverband für Heimatpflege und internationale Beziehungen Delbrück 
e.V., besonders hilfreich unterstützt uns hier seit Jahren Herr R. Brüggen­
thies; für die Grabung im römischen Uferkastell Beckinghausen (1.3. bis 
30.9.1996) dem Umwelt-Haus e.V. der Städte Lünen und Selm sowie seinem 
Geschäftsführer Herrn A. Teodoruk; schließlich für die Grabung im Römer­
lagerOberaden (15.4. bis 14.11.1996) der Stadt Bergkamen, die mit ihrer nun­
mehr 11. ABM-Trägerschaft auf eine langjährige, fruchtbare Zusammenarbeit 
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im gemeinsamen Bemühen um die Erforschung dieses wichtigen Platzes 
zurückblicken kann. Nicht minderer Dank gilt gerade in Zeiten knapper Fi­
nanzmittel den Direktoren und Mitarbeitern der Arbeitsämter Hamm, Ka­
men, Dortmund, Lünen und Paderborn. 

In dem von 11 bis 8/7 v. Chr. genutzten Römerlager Oberaden, Stadt Berg­
kamen, befand sich die Grabungsfläche unmittelbar westlich des Südtores, in 
der sich auf knapp 50 m Länge die Überreste des Lagergrabens, der Holz-Er­
de-Mauer (Abb. 27) und der Wallstraße zeigten G.-S. Kühlborn I S. Vierck). 
Von der ursp1ünglich etwa3mbreiten Holz-Erde-Mauer waren die beiden 
Pfostengräbchen im Planum deutlich erkennbar. Im Gegensatz zu früheren 
Beobachtungen an der nordwestlichen Lagerfront sind in den Pfostengräb­
chen keinerlei Überreste der ehemaligen Holzkonstruktion erhalten geblie­
ben. 32 m westlich des Südtores war im Verlauf der Mauer ein Turm errich­
tet worden, ein weiterer folgte im üblichen Abstand von 24,5 m. Zwischen 
der Lagermauer und dem vorgelagerten Lagergraben verlief eine etwa 1,5 m 
breite Berme. Der Lagergraben war im Planum noch etwa 5 m breit, doch 
wird er ursprünglich um einiges breiter gewesen sein. Die nördliche Bö­
schung war mit 55° steiler angelegt als die südliche (65°). Auffällig war sein 
Erscheinungsbild: Im Profilschnitt war seine Sohle muldenförmig ausgebil­
det, im Gegensatz zu den ansonsten üblichen Spitzgräben. Dies ist aller 
Wahrscheinlichl<.eit nach auf ehemals instabile, weil feuchte Bodenverhältnis­
se zurückzuführen. Eindeutige Hinweise dafür liegen jedenfalls vor. Einer­
seits gab es zur Lagerzeit in unmittelbarer Nähe zum zweiten Mauerturm ei­
nen Einbruch der Berme, der nachträgliche Stützmaßnahmen an der Holz­
Erde-Mauer zur Folge hatte. Andererseits wurden zur Festigung des gefähr­
deten Areals im Übergangsbereich zwischen Berme und Lagergraben ~uf 
längerer Strecke ldeinere Holzpflöcke in den Boden geschlagen. Zwischen 
dem Südtor und dem ersten Turm war in einem holzverschalten Kanal das 
Regenwasser durch die Holz-Erde-Mauer direkt in den Graben geleitet wor­
den, im Gegensatz zur nordwestlichen Lagerfront, wo man das anfallende 
Regenwasser über eine hölzerne Rinne über den Lagergraben in das Vor­
gelände abgeleitet hat. - Entlang der Mauerinnenseite verlief die Wallstraße 
(via sagularis). In ihr lag zwischen dem Südtor und dem ersten, im Westen 
anschließenden Mauerturm ein langgestrecktes Gebäude von etwa 22 x 9 m 
Größe. An der östlichen Seite besaß dieser in seiner Funktion noch nicht an-­
sprechbare Bau keine durchgehende Wand, statt dessen befanden sich dort 
drei große Pfostengruben, in denen ursprünglich wohl starke Stützen einge­
setzt waren. Im Westen dieses Gebäudes waren in der Wallstraße Abfallgru-
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Abb. 21: Römerlager Oberaden. Im Vordergrund sind deutlich die 1beiden parallelen 
Pfosteng;dbchen der Holz-Erde-Mauer zu e~kennen. Diese werden durch einen in den 
Lagergraben einmündenden Entwä'ssemngsg;-aben (am rechten Bildrand) geschnitten. 
Blick von Osten nach \Yi>sten. 

benund ein Teilstück der Straßenentwässerung auszumachen. - Eine zweite, 
östlich des Südtores geöffnete Fläche konnte wegen des schlechten Wetters 
vorerst nur ansatzweise untersucht werden. In ihr befinden sich u.a. ein etwa 
5 x 11m großes Becken (Latrine?) und ein Backofen. Eine eindeutige Klärung 
dieser Befunde wird von der kommenden Grabungskampagne erwartet. 

Im "Uferkastell" Beckinghausen, Stadt Lünen, waren die Untersuchungen 
auf der im vergangenen Jahr aufgedeckten Fläche fortzusetzen Q".-S. Kühl-
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born IM. Müller). Über die Befunde dieser Fläche ist bereits berichtet wor­
den. Eindeutig steht nun fest, daß bei der Planung des römischen Uferkastells 
kein Osttor vorgesehen war. Östlich der Holz-Erde-Mauer wurden keine 
Straßengräbchen beobachtet. Weiterhin wiesen die Spitzgräben (Abb. 28) im 
Planum keine Unregelmäßigkeiten auf, die man mit der nachträglichen Ent­
fernung einer Erdbrücke hätte in Verbindung bringen können. Die Hypothe­
se der nachträglichen Beseitigung des Osttores ist damit widerlegt. Demnach 
hat es nur ein einziges Tor, das im Westen angelegt worden war, gegeben. 
Über dieses müssen alle Truppenbewegungen sowie der Nachschub abge­
wickelt worden sein. Nach den römischen Funden der beiden Grabungs­
kampagnen gibt es keine Indizien, die der bisherigen chronologischen Zu­
ordnung in die Zeit des großen Lagers Oberaden widersprechen. Der jünge­
re sog. Haltern-Horizont ist im Fundmaterial jedenfalls nicht nachzuweisen. 
- Zu den einheimischen Befunden der Vorrömischen Eisenzeit ist nachzutra­
gen, daß ein zunächst als Brunnen interpretierter Befund, der eindeutig von 
der römischen Holz-Erde-Mauer geschnitten wurde, sich in diesem Jahr als 
Grube zu erkennen gab. 

Abb. 28: Uferkastell Becking!Jausen. Im Profil und im Planum zeichnen sich die drei 
Spitzgräben des Kastells ab. Bl{ck von Süden nach N01den. 
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Die Grabungen im Römerlager Anreppen, Stadt Delbrück, wurden auf eini­
gen noch freien Flächen des derzeitigen Friedhofes durchgeführt. Im vergan­
geneu Jahr war im Osten der via principalis ein Speichergebäude (horreum) 
angeschnitten worden, das sich größtenteils jedoch im anschließenden Fried­
hof fortsetzte. Die diesjährigen Beobachtungsbedingungen waren durch die 
heutige Nutzung dieses Ortes erheblich eingeschränkt. Dennoch konnte die 
anfängliche Interpretation abgesichert und die enorme Größe des Gebäudes 
festgestellt werden. Weiterhin wurde ein zweiter Zugang im Norden nachge­
Wiesen. 

Im Bereich der römischen Anlagen von Haltern fielen in diesem Jahr vor­
wiegend ldeinere Baustellenbeobachtungen an. Darunter verdient die Bau­
stelle "Am Wiegel70" besondere Erwähnung. Die Grabungsfläche, in der ei­
nige Gruben und schmale Gräbchen festgestellt werden konnten, befand sich 
südlich jener Straße, die wir inzwischen vom römischen Friedhof bis hin zum 
sog. Anlegeplatz im Wiegel verfolgen können. Die Besonderheit dieser 
Fundstelle ergibt sich aus der Feststellung, daß sich die seit den Jahren 
1899/90 bekannte "Anlegestelle" ursprünglich weiter nach Westen erstreckt 
hat. 

Im November informierte uns Herr Lampen über eine auffällige Beobach­
tung, die er in einer Baugrube in Dorsten-Holsterhausen, Freiheitsstraße/ 
Ecke Mittelstraße gemacht hatte. An einer Profilwand war ihm dort ein 
Spitzgraben aufgefallen. Wenngleich keine chronologisch verwertbaren Fun­
de vorliegen, so kann nach der Art des Spitzgrabens und wegen seiner Nähe 
zum römischen Lager Holsterhausen ein römischer Ursprung nicht ausge­
schlossen werden. 

Fachreferat Mittelalter-Archäologie 

Auch 1996 ist das Fachreferat für die Archäologie des Mittelalters und der 
Neuzeit im gesamten Spektrum seines Aufgabenbereichs tätig gewesen. Wie 
immer betraf die Mehrzahl der Einsätze wegen des noch immer hohen 
Baudrucks die historischen Stadtkerne, allerdings setzen die mehrjährigen 
Grabungen eindeutig Schwerpunl\:te bei den Burgen und im ländlichen Be­
reich: Das Berichtsjahr war das letzte volle Arbeitsjahr im Schloß Horst in 
Gelsenlillchen und das erste der Wüstungsgrabung Rozedehusen in War­
burg-Bonenburg. In Kirchen gab es diesmal nur kurze, aber recht ergiebige 
Untersuchungen in Zusammenhang mit dem Einbau von Heizungen. 
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In Münster soll1997 der nördliche Teil des in der Nachkriegszeit als Park­
platz genutzten Geländes zwischen Hörsterstraße, Steinsgasse und Ritter­
straße neu bebaut werden. Es handelt sich dabei um die bis zum zweiten 
Weltkrieg bebauten Grundstücke Hörsterstraße 40-45 (Abb. 29). Diese 
Flächen konnten von Mai bis 0 ktober 1996 archäologisch untersucht werden 
(G.Isenberg/B. Münz). Ziel der Untersuchung war es, den Siedlungsbeginn 
und die Bebauungsstrukturen an der Hörsterstraße zu klären, die als nord­
östliche Ausfallstraße einen stadtmauernahen Bereich der Altstadt erschließt. 
Trotz des engen Zeit- und Kostenrahmens ist es gelungen, diese Fragestel­
lungen zu lösen. 
Ein Löschwasserteich des zweiten Weltkrieges hatte einen Teil der vorhande­
nen Baubefunde im Osten der zur Verfügung stehenden Grabungsfläche fast 
völlig zerstört. Daher konzentrierte sich die Ausgrabung auf die Untersu­
chung des restlichen Areals: Dort zeigte sich, daß die ältesten, im 13. Jahr­
hundert entstandenen Häuser und die jüngsten Gebäude der 2. Hälfte des 18. 
Jahrhunderts in ihren Fundamenten vollständig erhalten waren. Die zeitlich 
dazwischen einzuordnenden Befunde waren durch die Grundmauern der 
jüngsten Backsteinhäuser gestört. Es handelte sich hierbei um das 1767 gie­
belständig errichtete Haus des Bäckers Greßhoff und um den sogenannten 
"Twickelschen Hof", der 1777- 1779 von Hofrat Gröninger als traufenstän­
diges Doppelgebäude mit einem westlichen Seitenflügel errichtet worden 
war. 
Einblick in die friihneuzeitliche Vorbebauung gibt der bekannte Vogelschau­
plan Münsters von E. Alerding (1636 ), der auf dem Grabungsareal sechs dicht 
aneinander gebaute giebelständige Häuser zeigt. Die Ausgrabung konnte nur 
noch Ausschnitte dieser Hausparzellen in Form von Mauerzügen, Gmben, 
Estrichen und Laufhorizonten freilegen. 
Zu den ältesten Befunden zählen zwei in ihren Grundmauern fast vollständig 
bis zu 1,70 m hoch erhaltene Keller aus Bruchsteinmauerwerk mit rampenar­
tigen Zugängen zur Hörsterstraße hin. Es ist anzunehmen, daß diese Keller 
zu jeweils einem Steinwerk gehörten. Der östliche der beiden Keller konnte 
vollständig untersucht werden. Er ist 4,20 m x 7,20 m groß und weist eine 
Mauerstärke von 50 cm auf. Die Mauerunterkante gründet 2,80 munter der 
heutigen Oberfläche. Kleinfunde, die in der Baugrube und beim Ausnehn1en 
der 1,70 m hohen, hervorragend erhaltenen Stratigraphie im Kellerinneren 
zutage kamen, datieren die Nutzung dieses Steinwerkes vom 13. bis ins 15. 
Jahrhundert. 
Dem Entgegenkonm1en und der finanziellen Förderung durch die Stadt 
Münster und den zukünftigen Bauherrn, der BWN-Bauträger GmbH, ist es 
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Abb. 29: Miinste1; Hörsterstraße 40-45. Blick von der Feuetwehrleiter auf das Grabungs­
gel?inde nach \\'i>sten. Oben und rechts im Bild die jiingste Bebauung der 
2. Hli/fte des 18. ]ahrhunde1ts, die zin Bild unten den sehr gut erhaltenen Keller eines 
Steinwerks des 13.-15.]ahrhundeJts iiberlagett. 
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zu verdanken, daß in Münster zum zweiten Mal außerhalb der Domimmu­
nität eine größere Fläche der Altstadt untersucht werden konnte. Unser be­
sonderer Dank gilt dem Leiter der Unteren Denkmalbehörde der Stadt Mün­
stet; Herrn Gunnar Pick, für seine wertvolle Unterstützung. 

Einen ldeinen Einblick in die Frühzeit der Stadt erlaubte eine Baugmbe hin­
ter dem Haus Prinzipalmarkt 4 (O.Ellger). Dort war in einer Ecke zwischen 
Kellermauern verschiedener Jahrhunderte noch ein Rest der historisch ge­
wachsenen Schichtenfolge zu sehen. Über den Füllungen von Gmben, die in 
den gewachsenen Sandboden eingetieft waren, fand sich eine fast 40 cm dicke 
Schicht, die durch das langsame Anwachsen einer Oberfläche entstanden 
war. Sie enthielt Keramil{ des 12., vereinzelt auch des 13. Jahrhunderts, 
Schlachtabfälle und eine halbierte Soester Münze der Zeit kurz vor 1100. Die 
Oberfläche könnte einem Hinterhof oder Straßenraum aus der Erstbesied­
lungszeit des Prinzipalmarkts entstammen, die von der Stadtgeschichtsfor­
schung bald nach 1121 angesetzt wird. 

In eine etwas spätere Zeit der Stadtentwicldung Münsters führte uns eine Be­
obachtung bei Kanalarbeiten im Bereich des ehemaligen Mauritztores (0. 
Ellger). Hier zeigte sich eine mächtige Bmchsteinmauer, die früher den 
Damm des Torweges über den inneren Stadtgraben auf der Südseite begleitet 
hat. Vermutlich tmg sie die Seitenmauer einer Kammertoranlage. Die Mauer 
stand auf einer Pfählung, die dendrochronologisch auf die Zeit um 1200 da­
tiert werden konnte, und gehört damit wohl zur ersten Gestaltungsphase des 
münsterseben Mauerrings. 

Im Vmfeld umfangreicher Neubaumaßnahrneri auf dem Santa-Monica-Platz 
in Hamm wurden die archäologischen Untersuchungen des Vorjahres wei­
tergeführt (G. Isenberg) und drei Grabungsschnitte von insgesamt 90 Metern 
Länge angelegt. Auch in diesem Jahr ist der Stadt Hamm für ihre Koopera­
tionsbereitschaft und Frau Rose Löbke für ihre tatkräftige Unterstützung zu 
danl{en. Aus den Bauakten war zu ersehen, daß die im 2. Weltkrieg zerstör­
te dichte Bürgerhausbebauung auf diesem Areal kaum Unterkellemngen auf­
wies, weiterhin befand sich auf dem tückwärtigen Teil eines Gmndstückes an 
der Kleinen Weststraße die 1828 hier bezeugte Synagoge. Im Mittelpunkt des 
Interesses stand die Frage, ob die 1945 zerstörte und aufgegebene Bebau­
ungsstmktur der Straßenkonzeption der 1226 begonnenen märkischen Plan­
stadt Hamm entsprochen hat. Grabungsschnitte belegen, daß sich die Be­
bauung bereits zur Gründungszeit an den bestehenden Straßenzügen orien-
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tiert und die Parzellenstmktur bis zu den Zerstömngen des 2. Weltkrieges un­
verändert blieb. Von der spätmittelalterlich-frühneuzeitlichen Bebauung ent­
lang der Straßenzüge konnten Fußbodenhorizonte und Keller erfaßt werden, 
während die rückwärtigen Teile der Parzellen als Entsorgungsflächen und 
Gärten genutzt wurden. Für die Stadtgeschichte Hamms von großer Bedeu­
tung ist sicherlich, daß die Planstadt bereits auf besiedeltem Gelände angelegt 
wurde. Hierauf verweist hochmittelalterliches Fundmaterial aus Gmben, die 
nur in den östlichen, zur Pauluskirche hin gelegenen Grabungsschnitten be­
obachtet wurden und die Randzone einer Siedlung anzeigen. Nimmt man 
hinzu, daß die im Zentmm der mittelalterlichen Stadt gelegene Pfarrkirche St. 
Georg (heute ev. Pauluskirche) sehr nahe am östlichen Grabungsschnitt 
steht, so könnte ein Hof bzw. eine größere Ansiedlung, vielleicht schon aus­
gestattet mit einer der späteren Pfarrkirche voraufgehenden Kapelle, die 
hochmittelalterliche Keimzelle der Stadt Hamm gebildet haben. 

Vor der Errichtung eines Geschäftsgebäudes auf dem Gmndstück Klingel­
brink 1 in Wiedenbrück (Stadt Rheda-Wiedenbrück, Kr. Gütersloh) konnten 
im Mai 1996 archäologische Untersuchungen (G. Isenberg/M. Salesch) 
durchgeführt werden. Die Grabungsfläche befand sich in einem zuletzt als 
Garten genutzten Gelände des ehemaligen Vrienhofes, der 1350 erstmals er­
wähnt wird. Auf der Gmndlage von Grabungsergebnissen auf dem Nach­
bargmndstück (Schönhof) wurde eine flächige Ausgrabung durchgeführt, um 
die ältesten Siedlungsspuren erfassen zu können. Die Keramikfunde belegen 
eine kontinuierliche Besiedlung vom 9. Jahrhundert bis heute. Schon im 9. 
Jahrhundert hat auf dem untersuchten Areal ein Pfostenbau existiert. Für das 
12. Jahrhundert konnte ein steinernes Gebäude, für das 13. Jahrhundert an 
gleicher Stelle jedoch wieder ein Pfostenhaus mit Flechtwerkwänden nachge­
wiesen werden. Im 14. Jahrhundert ist eine Buntmetallschmiede anzuneh­
men, von der sich eine Feuerstelle mit zahlreichen Schlackestücken erhalten 
hat. Die heutige Bebauung stammt im Kern aus der ersten Hälfte des 16. Jahr­
hunderts. Eine mächtige humose Auffüllung, die sich auch auf dem Schön­
hofgelände fand, muß der Stratigraphie zufolge vor 1550 aufgetragen worden 
sem. 

In Minden wurde der Neubau eines Bankgebäudes mit Tiefgarage am unte­
ren Markt archäologisch begleitet (G. Isenberg/M. Salesch). Die Beobach­
tungen konnten jedoch nur während der Abrißarbeiten des zuletzt als Le­
bensmittelgeschäft und vorher als Theater, Gaststätte und Kino genutzten 
Gebäudes durchgeführt werden. Als Ergebnis ist festzuhalten, daß auf dem 
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Grundstücksgelände schon im 13. Jahrhundert eine Bebauung aus Stein be­
standen hat. Die Annahme, das Heiligen-Geist-Hospital habe im 13. Jahr­
hundert auch auf das Grundstück Markt 22 hinübergereicht, konnte wider­
legt werden. Ein besonderer Dank gilt Herrn Dr. Fred Kaspar und Herrn Pe­
ter Barthold für ihre tatkräftige Hilfe bei den noch nicht abgeschlossenen 
Grabungsarbeiten. 

Ein interessanter Befund zur Stadtbefestigung zeigte sich in Unna: Dort 
konnte nach Abbrucharbeiten auf der Parzelle Gürtelstraße 23 ein Quer­
schnitt durch den Stadtwall dokumentiert werden (0. Ellger). Seinen oberen 
Abschluß bildete eine von Mauern eingefaßte Wallkrone von fast 9 m Breite. 
Die feldseitige Mauer, die eigentliche Stadtmauer, war 1,80 m stark und 
könnte bei dieser Breite gut einen Wehrgang getragen haben; die rückwärtige 
Mauer wies immerhin eine Stärke von 1,30 m auf. Beide Mauern waren nicht 
im anstehenden Boden, sondern in der Wallschüttung fundamentiert. In vie­
len Orten sind im 19. Jahrhundert die Wälle zum Verfüllen der Stadtgräben 
benutzt worden, der Befund aus Unna erldärt, warum auch sehr massive 
Stadtmauern gelegentlich archäologisch spurlos verschwinden können. 

Der notwendige Ersatz einer Böschungsmauer führte im Pfarrhausgarten 
von Borgentreich-Borgholz, Kr.Höxter, zu einer !deinen Schnittuntersu­
chung ( 0. Eilger). Sie betraf einen Bereich, in dem nach dem Parzellenbild die 
Begrenzung einer älteren Stadtentwicklungsphase mit großer Sicherheit an­
genommen werden kann. Leider fand diese Annahme im archäologischen 
Befund keine eindeutige Entsprechung: Parallel zur bestehenden schwachen 
Böschungsmauer zeigte sich nur ein älteres zweiphasiges schmales Gräbchen, 
über dem eine schwache Plankenbefestigung, a;ber auch ein kräftiger Garten­
zaun vorstellbar ist. Auch hier müssen wir mit dem Phänomen des "verlore­
nen Befundes" rechnen. Herrn Pastor Heinrich Bartholdus sei an dieser Stel­
le für sein lebhaftes Interesse und die Hilfsbereitschaft gedankt. 

Zu erwähnen bleiben einige kleinere Beobachtungen (G. Isenberg/M. Sa­
lesch) bei Baumaßnahmen im Stiftsbezirk von Gevelsberg, Ennepe-Ruhr­
Kreis, bei denen ein Vorgängerbau des "Alten Äbtissenhauses" aus dem 17. 
Jahrhundert, Fundamente barocker Umbauten und eine hölzerne Wasserlei­
tung dokumentiert werden konnten. An der Befestigung der Stadt Geseke, 
Kr. Soest, wurde mit Unterstützung von Herrn Hubertus Kersting eine Un­
tersuchung des Hexenturmes aus dem 13. Jahrhundert durchgeführt. In 
Wünnenberg, Kr. Paderborn, ist bei Bauarbeiten ein Kump aus dem 17. Jahr-
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hundert freigelegt worden, für dessen Erhalt sich Herr R. Niggemeyer dan­
kenswerterweise eingesetzt hat. 

In Gelsenkirchen-Horst wurden mit Finanzmitteln des Landes NRW und 
der Stadt Gelsenkirchen die baubegleitenden Ausgrabungen an Schloß Horst 
weitergeführt (H.-W. Peine). Sie konzentrierten sich in diesem Jahr vor allem 
auf die Zuwegung zum Schloß sowie auf die dem Hof vorgelagerten Gale­
riegänge des Nordost- und Nordwestflügels der Renaissanceanlage aus dem 
3. Viertel des 16. Jahrhunderts. Weitere Untersuchungen betrafen den Nord­
west- und SüdostflügeL In letzterem wurden zum Beispiel zwei Kloaken­
schächte ausgehoben, aus denen umfangreiches Fundmaterial des 16./17. Jahr­
hunderts geborgen werden konnte, so Siegburger Steinzeug, Gläser venezia­
nischer Art, geschnittene Steingefäße sowie Fußbodenfliesen und Reste von 
Kaisermedaillons (Terrakotta), die der Bauausstattung des Schlosses zuzu­
rechnen sind. 
Nach Abtragung der modernen Rampe als einziger Zufahrt zum Schloßhof 
trat die renaissancezeitliche Brücke in hervorragendem Erhaltungszustand 
zutage und konnte auf einer Länge von 22,8 m vollständig dokumentiert 
werden (Abb. 30). Sie bestand aus drei mit Halsbändern ausgestatteten 
Brückenpfeilern von etwa 4 m Länge und etwa 2,25 m Breite, die nach We­
sten hin Vorköpfe besaßen und aus Backstein mit einer Verblendung aus m­
stizierten Bmchsteinquadern aufgemauert waren. Diese dreibogige Brücke, 
deren PFeiler Abstände von 4,3 m- 4 m- 4,3 m aufwiesen, war teilweise noch 
bis zu den Bogenansätzen erhalten. Der Abstand zwischen dem letzten 
Brückenpfeiler und dem Schloßtor betmg lediglich 2,2 m und wurde ver­
mutlich durch eine Zugbrücke überspannt. Im Verlauf der Ausgrabungen 
konnten an dieser Stelle auch die Nordecke des Westturmes sowie die Fun­
damente des anschließenden Tores, beide gegenüber dem Nordwestflügel um 
3,2 m vorspringend, aufgedeckt werden. Über den Brückenbau sind wir zum 
einen aus den zeitgenössischen Rechnungsbüchern informiert, zum anderen 
zeugen davon auch Spuren des Lehrgerüstes für die Bögen zwischen den 
Brückenpfeilern. Dazu fanden sich hier Pfostenspuren, die auf eine ältere 
Brücke zur Burg des Spätmittelalters zu beziehen sind. Beide Brücken ver­
banden jeweils die Burg bzw. das Schloß mit der nordwestlich vorgelagerten 
Vorburg. Dort ist als ältester Befund eine 12 m lange Backsteinmauer mit 
nach innen anschließender Hofpflastemng zu nennen. Zur Gräfte hin war sie 
mit später ausgebrochenem Quaderwerk verblendet. Die Mauer konnte bis 
zur Nordostecke der Vorburg verfolgt werden. Im Südwesten wurde sie zeit­
gleich mit dem Bau der Brücke durch neues, wiedemm verblendetes Back-
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Abb. 30: Gelsenkircben, Schloß Horst. Blick auf die Eingangsseite des Renaissanceschlos­
ses mit vorgelage1ter Briickensituation. 

Steinmauerwerk ersetzt. Noch während der Umgestaltung der älteren Vor­
burg im Zuge des Schloß- und Brückenbaus erschien dem Bauherrn Rütger 
von der Horst eine Erweitemng der Vorburg in Richtung auf das Schloß sinn­
voll, so daß der äußerste Brückenbogen zugesetzt wurde und die gräftensei­
tige Vorburgmauer von der Landfeste zum ersten B1ückenpfeiler vorverlegt 
wurde. Die 1,4 m mächtige neue Vorburgmauer entsprach in der Bauaus­
fühmng den B1ückenpfeilern und konnte auf einer Länge von 28 m nachge­
wiesen werden. Nördlich schnitt sie die etwas anders fluchtende ältere Vor­
burgbegrenzung. Im Zwickel von alter und neuer Mauer konnte lediglich ei­
ne Kall~gmbe aufgedeckt werden. Dagegen fanden sich keine Bebauungsspu­
ren im vergrößerten Vorburghof, will man nicht die Zumauemng des letzten 
B1ückenbogens als Substmktion für ein kleines Torhaus deuten. 

Die Kath. Ffarrkirche St.Peter und Paul in Nieheim-Sommersell, Kr. Höxter, 
geriet bereits 1994 in das Blickfeld der Archäologie. Damals zeigten Sondie­
mngen an den Außenwänden, daß der bestehenden kleinen gewölbten Saal­
kirche der Zeit um 1200 ein offenbar größerer Kirchenbau vorausgegangen 
war. Im Mai 1996 bot ein Heizungseinbau im Kircheninneren die Gelegen-
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heit, mehr über diesen Vorgängerbau zu erfahren (0. Ellger). In einem Ka­
nalgraben vor dem heutigen Chor konnten die Zungenmauern des alten 
Choreinzuges aufgedeckt werden, die Öffnung zum Chor war mit 5,50 m 
genauso breit wie die heutige. Das Langhaus hingegen war mit fast 10 m lich­
ter Weite und über 18 m Länge erheblich größer als das jetzige Schiff und 
übertraf die für hochmittelalterliche Landpfarrkirchen üblichen Maße be­
trächtlich. Vielleicht hatte die Kirche eine uns bisher unbekannt gebliebene 
besondere Funktion, oder sie gehört in die Gmppe großer Saalkirchen aus 
der Frühzeit des Christentums in Westfalen. Für ein hohes Alter könnte auch 
die Verlegung des aufgehenden Mauerwerks in Lehrnn1örtel sprechen, die ge­
legentlich an Kirchen des 9. Jahrhunderts beobachtet worden ist. 
Die Untersuchung in der Sommerseller Kirche wurde von der Kirchenge­
meinde in jeder Weise unterstützt. Besonders Herrn Pfarrer Karl-Heinz 
Böckelmann und Herrn Leo Rodemeier vom Kirchenvorstand gilt unser 
Dankeschön für gastliche Aufnahme und stete Hilfsbereitschaft. 

Die Ausführung von drei Heizstationen im spätromanischen Bereich der 
kath. Pfarrkirche St.Pankratius in Anröchte, Kr.Soest, erforderte im April 
1996 eine kurze Untersuchung (G. Isenberg!M. Salesch). Der heutige Kir­
chenbau ähnelt in1 älteren Teil den Kölner Dreilmnchenkirchen und kann in 
die Mitte des 13. Jahrhunderts datiert werden. Ein neugotischer Anbau er­
folgte 1895/96. Bei der Dokumentation konnte ein 1,2 m breites Fundament 
aus flachen Grünsandsteinen festgestellt werden, das einem Vorgängerbau 
zugeordnet werden muß. Ungeklärt bleibt neben der Gestaltung des Chor­
bereiches dieses Vorgängers auch die Zusammengehörigkeit der West-Ost­
orientierten Mauerzüge und des nordsüdlich ausgerichteten Mauerverbandes 
im heutigen Turm. Die Ähnlichkeit der Mauern läßt eine gleichzeitige Errich­
tung ve1muten, so daß sich eine etwa 8 x 17 m große Saalkirche mit um Mau­
erstärke eingezogenem Chor rekonstmieren läßt. Die Stömng einer Bestat­
tung durch den Mauerzug im Turm kann als Hinweis auf einen weiteren Vor­
gängerbau gewertet werden. Aufgmnd des Patroziniums ist der erste Kir­
chenbau im 11. Jahrhundert anzunehmen. 

Der Einbau einerneuen Heizung in die ev. Pfarrkirche in Schwerte, Ennepe­
Ruhr-Kreis, wurde unserem Hause dankenswerterweise von Herrn John 
Loftus vom Ruhrtalmuseum und Herrn F. A. Betthold gemeldet. Eine Infor­
mation durch die Kirchengemeinde oder die Bauleitung war nicht erfolgt. Die 
freiliegenden Gräber und Mauerzüge konnten in einem Tageseinsatz (G. 
Isenberg/M. Salesch) aufgenommen werden. Schon 1970 hat Uwe Lobbedey 
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bei einem früheren Heizungseinbau Befunde zu einem Vorgängerbau doku­
mentiert, dem auch die jetzt gefundenen Fundamente zugehören. Es handelt 
sich um eine 6 x 12 m große Saalkirche mit um Mauerstärke eingezogenem 
Chor. Sie könnte im 10. Jahrhundert entstanden sein. 

Anläßlich eines Heizungseinbaus in der ehern. Klosterkirche von Warburg­
Wormeln, Kr. Höxte1; konnte bei einem Tageseinsatz die Frage nach einem 
Vorgängerbau geldärt werden (G. Isenberg/M. Salesch). Leider war das 90 
cm breite Brnchsteinfundament des Vorgängers bei den Ausschachtungsar­
beiten für die Heizstationen fast vollständig zerstört worden. In einigen Pro­
filen konnten nur noch Reste dokumentiert werden, die sich zu einer etwa 
5,5 m breiten Saallcirche zusammenfügen lassen. Diese kleinere Kirche muß 
zur Erstausstattung des Klosters in Wormeln gehört haben und am 11. Mai 
1246 aus dem Besitz der Grafen von Everstein übereignet worden sein. Der 
heutige Kirchenbau wurde am 13. Okt. 1315 durch den Mainzer Weihbischof 
Johannes geweiht. 

Durch die Genehmigung zur Erweiternng eines nahe Warburg-Bonenburg, 
Kr.Höxte1; gelegenen Tontagebaus ergab sich die Notwendigkeit zur archäo­
logischen Untersuchung der Ortswüstung Rozedehusen. Bei den Grabungs­
arbeiten wurde bislang u.a. das teilweise kellera1tig eingetiefte Erdgeschoß ei­
nes Wohnturmes freigelegt (Abb. 31). Das aufgehende Trockenmauerwerk 
von um 1,2 m Stärke ist bis zu 1,6 m hoch erhalten. Die aus Kall-.steinen und 
teilweise behauenen Sandsteinen in Lehmbettung errichteten Mauern um­
schließen einen Innemaum von 8,9 m x 9,3 m Ausdehnung. Unterhalb der 
Laufschicht angelegte, mit Steinplatten abgedeckte Drainagekanäle verhin­
derten das Eindringen des Grnndwassers in das Gebäudeinnere. Ähnlich wie 
bei dem bereits ergrabeneu Wohnturm in der Wüstung Elsinchusen, Kr. 
Soest, war das Erdgeschoß des Rozedehuser Wohnturmes nahezu ebenerdig 
von der Ostseite durch zwei Eingänge zu betreten. In den Velfallsschichten 
des nordöstlichen Einganges ließen sich herabgestürzte, sorgfältig behauene 
Keilsteine des ehemals gemörtelten Eingangsgewölbes feststellen. Der Licht­
einfall in den Keller elfolgte durch zumindest ein !deines Fenster in der 
Nordmauer, von dem noch die Sohlbank mit einer quadratischen Ausmeiße­
lung zur Aufnahme einer Längsunterteilung erhalten ist. Funde aus der Lauf­
schicht und den Velfallsschichten, darnnter eine in Soest geprägte Münze des 
Kölner Erzbischofs Heimich von Molenark (1225 - 1238) sowie eine der 
Münzstätte Dortmund zuzuweisende Münze des Kaisers Friedrich II. von 
Hohenstaufen (1212 - 1250), datieren das Gebäude in das späte 12. und das 
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Abb. 31: Warburg-Bonenburg, Kreis Höxte~; \Viistung Rozedehusen. Erdgeschoß 
eines Wohnttllmes des spdten 12./13. ]ahrhunde1ts. Blick nach Osten. 

13. Jahrhundert. Das Dach des Wohnturmes war mit rechteckigen, flachen 
Tonziegeln gedeckt, von denen sich zahlreiche Fragmente in den Bau- und 
Verfallsschichten erhalten haben. Die künstliche Verebnung östlich des Ge­
bäudes ist teilweise als unbefestigter Hofbereich genutzt worden. Hier ließen 
sich ebenfalls mehrere mit Steinplatten abgedeckte Drainagekanäle feststellen. 
Die Grabungen im Bereich der Ortswüstung werden sich voraussichtlich 
über mehrere Jahre erstrecken. 

Planungen der Stadt Sendenhorst, Kr.Warendmf, führten im Frühjahr 1996 
zur Begehung einer Fläche, in der der Stammsitz des Rittergeschlechtes von 
Schorlerner vermutet worden ist (0. Ellger/Chr. Grunewald). Hinweise auf 
eine Burganlage fanden sich dabei nicht, dafür konnte eine Hofstelle des 
Hochnnttelalters abgegrenzt werden, die vermutlich mit dem urkundlich be­
zeugten bischöflich münsterscheu Oberhof Scorlemere/Schörmel identifi­
ziert werden kann. 
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Der letztgenannte Einsatz ist nur ein Beispiel für die auch in diesem Jahr fort­
geführten Bemühungen um Inventarisation, Prospektion und Unterschutz­
stellung mittelalterlicher Bodendenkmäler in Westfalen, die das Fachreferat in 
bewährter Zusammenarbeit mit den Außenstellen vorantreibt. 

Prospektionsschnitte zur Klämng der Bebaubarkeit in Bodendenkmalflächen 
wurden im Berichtsjahr in den Burganlagen von Nottuln und Lüdinghau­
sen, Kr. Coesfeld, auf den ehemaligen Rittersitzen Haus Crange (Stadt Her­
ne) und Haus Bisping (Drensteinfurt-Rinl{erode, Kr. Warendorf) sowie der 
Hofwüstung Huppelswick bei Coesfeld unternommen. 

In der ev. Kirche in Lienen, Kr. Steinfurt, sind aus Anlaß der Ausgrabungen 
von 1994/95 Funde, Pläne und historische Abbildungen in einer Vitrine aus­
gestellt worden. Dazu ist eine ldeine Broschüre erschienen. Der Kirchenge­
meinde gilt unser herzlicher Dank für ihr Engagement. 
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Bericht über die Tätigkeit 
der Altertumskommission für Westfalen 

imJahr 1996 

von Bendix Trier 

Über die Jahreshauptversammlung 1995, die auf den 19.1.1996 verschoben 
werden mußte, ist schon im letzten Neujahrsgmß berichtet worden. Seither 
war es die Hauptaufgabe des neuen Vorsitzenden und des seit dem 15. April 
1996 der Kommission zur Verfügung stehenden wissenschaftlichen Vo­
lontärs, Herrn Dr. B. Sicherl, die in der Altertumskommission lagernden 
Materialien zu sichten und neu zu ordnen, um einen Arbeitsplatz für Herrn 
Dr. Sicherl zu schaffen. Dazu wurde das Arbeitsmaterial des Ehrenmitglieds 
W. Winkelmann herausgezogen und in seine ihm für die Edition der Ffalzen­
grabungen Faderborn zur Vetfügung gestellten Räume verbracht. Außerdem 
sind alle Materialien aussortiert worden, die in die Archive des Westfälischen 
Museums für Archäologie gehören. Dazu wurden auch die Unterlagen zu 
den Burgen Westfalens gerechnet, die ab 1925 angefallen sind. In diesem Jahr 
hatte Dr. August Stieren seine archäologische Arbeit in Westfalen am damali­
gen Provinzialmuseum in Münster aufgenommen. 
Im Zuge der Neuordnung ist die bisherige Unterbringung der Burgenpläne in 
Hängetaschen auf eine schonendere Lagemng umgestellt und eine vollständi­
ge Revision des Planverzeichnisses von 1956 vorgenommen worden. 
Außerdem konnte das Vorzimmer mit einem Personalcomputer ausgestattet 
werden. Ein weiterer für Herrn Dr. Sicherl ist in Aussicht gestellt worden. 
Für diese und andere Hilfen bei der Neuausstattung der Räume der Alter­
tumskommissionist dem Landschaftsverband Westfalen-Lippe zu danken. 

Unter dem Dmck dieser vordringlichen Arbeiten wie auch des im folgenden 
zu behandelnden Aufgabenkomplexes, nämlich der Vorbereitung des 100-
jährigenJubiläums der Altertumskommission in1 Oktober 1997, konnten seit 
der Herausgabe von Band X der Reilie "Veröffentlichungen der Altertum­
skommission für Westfalen" (Willy Gerking, Die Wüstungen des Kreises Lip­
pe) keine weiteren Publikationen herausgegeben werden. Allerdings bereiten 
derzeit verschiedene Autoren neue Ausgaben der Reilien "Veröffentlichungen 
der Altertumskommission für Westfalen" und "Frühe Burgen in Westfalen" vor. 

Mehrere Autoren arbeiten zur Zeit an Beiträgen für das Begleitbuch der Ju­
biläumsausstellung. Die Sonderausstellung soll die Arbeit der Altertums-
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kommission auf dem Gebiet der Etforschung der römischen Spuren und der 
Wallburgen in Westfalen sowie die darauf aufbauenden Forschungen des Lan­
desmuseums für Vor- und Frühgeschichte, des heutigen Westfälischen Mu­
seums für Archäologie, auf diesen Gebieten darstellen. Dazu gehört auch ein 
Beitrag zur Geschichte der Altertumskommission, für den Herr Dr. Sicherl 
bereits ein umfangreiches Material zusammengetragen hat. 
Die Vorbereitung der Ausstellung über Befestigungen in Westfalen von der 
Jungsteinzeit bis in die :&ühe Neuzeit hat das Schausammlungsreferat Mün­
ster unter Herrn Priv.Doz. Dr. H. Polenz übernommen. Das Zusammentra­
gen der auszustellenden Objekte durch die Altertumskommission und die 
Gebiets- und Fachreferate des Westfälischen Museums für Archäologie wur­
de soweit gefördert, daß mit der konkreten Planung und Vorbereitung der 
Ausstellung begonnen werden konnte. 

Auch das Programm des Kolloquiums ,,Ältereisenzeitliches Befestigungswesen 
zwischen Mosel!Maas und Elbe '~ ist inzwischen durch Herrn Prof. Dr. A. 
Jockenhövel zusammengestellt. Gemeinsam mit dem Seminar für Ur- und 
Frühgeschichte der Westfälischen Wilhelms-Universität veranstaltet, wird das 
Kolloquium die Stellung der westfälischen Wallburgen im mitteleuropäischen 
Zusammenhang beleuchten. 

Am 4. September 1996 erhielt der Vorsitzende die Gelegenheit, dem in Os­
nabrück tagenden Kulturausschuß des Landschaftsverbandes Westfalen-Lip­
pe über die Arbeit der Altertumskommission vorzutragen. 

Auf Einladung von Frau Dr. H. Brinl(-Kloke fand die diesjährige Jahres­
hauptversammlung am 11. Oktober in Dortmund statt. Dazu waren 22 Mit­
glieder und sieben geladene Gäste gekommen. Nach der Begrüßung durch 
Herrn R. Rossmann von der Unteren Denkmalbehörde im Namen der Stadt 
Dortmund eröffnete der Vorsitzende die Jahreshauptversammlung. Nach 
dem Gedenken der verstorbenen Mitglieder A. Doms (18.4.1995) und 
H. Eversberg (9.6.1996) gab er den Bericht über die Tätigkeit der Altertums­
kommission seit der letzten Hauptversammlung. Schwerpunkte bildeten 
darin die bereits oben aufgeführten Arbeiten. Darüber hinaus ging er auf 
künftige mögliche Tätigkeiten der Altertumskommission ein. Sie sollen in 
enger Zusammenarbeit mit dem Westfälischen Museum für Archäologie die 
westfälische Bodendenkmalpflege unterstützen, so z.B. durch Förderung 
neuer Au:&nessungen und Kartierungen von Burgen, von Erläuterungen der 
Wallanlagen vor Ort durch Texte und Pläne sowie durch Aufarbeitung und 
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Publikation alter Grabungsunterlagen. Diese Vorschläge des Vorsitzenden 
wurden ebenso wie der Kassenbericht von Herrn Dr. Ph. R. Hömberg von 
der Versammlung positiv aufgenommen und diskutiert. 

Nach mündlicher Vorstellung und Aussprache wurden von der Versanml­
lung in geheimer Wahl als Mitglieder zugewählt: Herr Prof. Dr. W. Schlüter 
(Osnabrück), Herr R. Kölme (Meschede), Herr Dr. Chr. Gtünewald (Mün­
ster) und Herr Priv. Doz. Dr. H. Polenz (Münster). 

An die Mitgliederversammlung schlossen sich drei Vmträge an: Frau Dr. 
Brink-Kloke berichtete über die Arbeit der Stadtarchäologie in Dortmund 
und Herr Dr. Glüsing über seine Prospektionen in jungsteinzeitlichen 
Höhensiedlungen und Befestigungen in Ostwestfalen. Nach dem Mittages­
sen und der anschließenden Führung von Frau Chr. Althoff durch die Stadt­
geschichtliche Sammlung im Adlerturm sprach Herr Dr. Peine über die ar­
chäologischen und bauhistorischen Untersuchungen von Schloß Horst in 
Gelsenkirchen. 
Zum Abschluß dankte der Vorsitzende allen, die an der Jahreshauptver­
sammlung mitgewirkt hatten, insbesondere Frau Dr. Brink-Kloke für ihre 
Vorbereitung und Betreuung der Jahreshauptversanmllung. 
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Ortsregister 

Ahle s. Biinde-Ahle 
A!tenrbeJiJe s. Rbeli1e-Altenrheine 
Anreppen s. Delbn'ick-Anreppen 
Anröchte, Kr. Soest 
Atteln s. Liebtenau-Attein 

82 

Bad Salzuflen-Holzhausen, Kr. Lippe 50 
Beckingbausen s. Liinen-Beckzi1ghausen 
Bentfeld s. Delmiick-Bentfeld 
Bergkamen-Oberaden, Kr. Unna 
Blomberg-Hiddensen, Kr. Lippe 

71 
55 
59 Bocholt, Kr. Borken 

Banenburg s. Warburg-Banenburg 
Borchen-Etteln, Kr. Faderborn 
Borchen-Kirchborchen, 

Kr. Faderborn 
Borgentreich-Borgholz, Kr. Höxter 
Borgbolz s. Borgentreicb-Bmgbolz 

48 

52 
79 

Borken-Hoxfeld, K.r. Borken 61 
Borken-\'V'est, Kr. Borken 62 
Bövinghausen s. Dortmund-Bövinghausen 
Brenken s. Biiren-Brenken 
Bünde-Ahle, Kr. Herford 
Burbach-Oberdresselndorf, 

Kr. Siegen-Wittgenstein 
Büren-Brenken, Kr. Faderborn 
Castrop-Rauxel, Kr. Reddinghausen 
Coesfeld, Kr. Coesfeld 
Cnmge s. Heme-Crange 
Delbtück-Anreppen, 

Kr. Faderborn 
Delbtück-Bentfeld, Kr. Faderborn 
De~nekamp s. Diilmen-Dm1ekamp 
Detmold, Kr. Lippe 
Deuz s. Netphen-Dertz 
Dorsten-Holsterhausen, 

Kr. Reddinghausen 
Dortmund 
Dortmund-Bövinghausen 
Dortmund-Oespel 
Drensteinfmt-Rinkerode, 

Kr. Warendorf 
Dülmen-Dernekamp, Kr. Coesfeld 
Einen s. \Varendmf-Eii1en 
Enger-Westerenger, Kr. Hetford 
Envitte-Völlinghausen, Kr. Soest 
Etteln s. Borcben-Etteln 
Extertal, Kr. Lippe 
Gelsenkirchen-Horst 
Geseke, Kr. Soest 

56 

35 
47 
64 
85 

51,74 
51 

56 

74 
34 
34 
38 

85 
63 

50 
33 

56 
80 
79 

Gevelsberg, Ennepe-Ruhr-Kreis 
Greven-\'V'entmp, Kr. Steinfurt 
Hagen-Vorhalle 
Halle, Kr. Gütersloh 

79 
59 

10, 69, 70 
67 

Haltern, Kr. Reddinghausen 
Haltern-Kirchspiel, 

10, 21, 74 

Kr. Reddinghausen 
Halver, Märkischer Kreis 
Hamm 
Heek, Kr. Borken 
Herford-Lam; Kr. Herford 
Herne-Crange 
Herscheid, Märkischer Kreis 
Hiddensen s. B/ombe1g-Hiddensen 
Hille, Kr. Minden-Lübbecke 
Holsterbausen s. Dorsten-Holste~bausen 
Holzbausen s. Bad Sa!zuf/en-Holzhausen 
Horsts. Gelsenkirchen-Hm>t 
Hörste s. Lippstadt-HÖI>te 
Hoxfeld s. Borken-Hoxfeld 

60 
40 
77 
10 
50 
85 
67 

68 

Höxtet; Kr. Höxter 55 
Ibbenbüren, Kr. Steinfurt 67, 69 
Kaffmannskamp s. Ostbeve~n-Kattmanns­
kamp 
Kierspe, Märkischer Kreis 
Kircbborchen s. Borchen-Kirchborchen 
Kirchspiels. Ha!tem-Kirchspiel 
Laar s. He1jord-Laar 
Lage-Müssen, Kr. Lippe 
Lengerich-Wechte, Kr. Steinfurt 
Lichtenau-Atteln, Kr. Faderborn 
Lienen, Kr. Steinfurt 

43 

49 
10 
56 
85 
32 
33 
49 
40 
85 

Lippstadt, Kr. Soest 
Lippstadt-Hörste, Kr. Soest 
Löhne-Obernbeck, Kr. Hetfm·d 
Lüdenscheid, Märkischer Kreis 
Lüdinghausen, Kr. Coesfeld 
Lünen-Beckinghausen, Kr. Unna 
Lünen-\'V'ethmar, Kr. Unna 
Meschede-Stockhausen, 

37,72 
39 

Hochsauerlandkreis 
Mi/te s. \Varendmf-Milte 
Minden, Kr. Minden-Lübbecke 
Minden-Fäpinghausen, 

Kr. Minden-Lübbecke 
Münster 
Miissen s. Lage-Miissen 
Netphen-Deuz, 

Kr. Siegen-Wittgenstein 

33 

78 

50 
75 

35 
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Neuenkirchen-Landersumer Feld, 
Kr. Steinfurt 58 

Neuwarendmf s. Warendoif-Neuwarendoif 
Nieheim-Sommersell, Kr. Höxter 81 
Nordwalde-Rohlings Venn, 

Kr. Steinfurt 58 
Nottuln, Kr. Coesfeld 85 
Oberaden s. Bergkarnen-überaden 
Oberdresselndoif s. Burbach-Oberdresselndoif 
Obernbeck s. Löhne-Obernbeck 
Ochtrup-Ochtruper Heide, 

Kr. Steinfurt 58 
Oespel s. Dortmund-Oespel 
Oesterholz s. Schlttngen-Oesterholz 
Olsberg, Hochsauerlandkreis 34 
Ostbevern-Kattmannskamp, 

Kr. Warendorf 58 
Faderborn, Kr. Faderborn 24, 52 
Päpinghausen s. Minden-Pcipinghausen 
Paradieses. Soest-Paradiese 
Forta Westfalica, 

Kr. Minden-Lübbecke 53 
Rheda-Wiedenbrück, Kr. Gütersloh 78 
Rheine-Altenrheine, Kr. Steinfurt 60 
Rinkerode s. Drensteinfurt-Rinkerode 
Saerbeck-West!adbergen, 

Kr. Steinfurt 58 
Salzkotten-Thüle, Kr. Faderborn 51 
Schlangen-Oesterholz, Kr. Lippe 55 
Schmallenberg, Hochsauerlandkreis 35 
Schwerte, Ennepe-Ruhr-Kreis 82 
Sendenhorst, Kr. Warendorf 66, 84 

90 

Siegen, Kr. Siegen-Wittgenstein 44 
Soest, Kr. Soest 41 
Soest-Faradiese, Kr. Soest 33, 40 
Sommersell s. Nieheim-Somme~>ell 
Stockhausen s. Meschede-Sto&hausen 
Stemwede/Stemweder Berg, 

Kr. Minden-Lübbecke 67 
Sundern, Hochsauerlandkreis 34 
Thüle s. Salzkotten-7büle 
Unna, Kr. Unna 79 
Velsen s. Warendmf-Velsen 
Völlinghausen s. Elwitte-Völlinghausen 
Vorhalle s. Hagen-Vorhalle 
Wallücke s. Hille-Walliicke 
Warburg-Bonenburg, Kr. Höxter 83 
Warburg-Wormeln, Kr. Höxter 83 
Warendarf-Einen 63 
Warendorf-Milte 12 
Warendorf-Neuwarendorf 10 
Warendorf-Velsen 63 
Warstein, Kr. Soest 70 
Wechte s. Lengerich-Wechte 
Went:rup s. Greven-Wentmp 
Wer!, Kr. Soest 37 
Westerenge~· s. Enge~·-Westerenger 
Westerkappeln, Kr. Steinfurt 63 
Westladbergen s. Saerbeck-Westlttdbe~gen 
Wethmar s. Lünen-Wethmar 
Wiedenbriick s. Rheda-Wiedenbnick 
Wannein s. Warburg-Wmmeln 
Wünnenberg, Kr. Faderborn 79 
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Zeittabelle für Westfalen-Lippe 

ältere 

Altsteinzeit mittlere 
------------------
jüngere 

Mittelsteinzeit 
------------------

Jungsteinzeit ________________ _ 

Bronzezeit 

700.000 

100.000 

30.000 

10.000 

5.500 

1.700 

700 
Vorro .. mi'sche Eisenzeit Ch G b 

_______________ um r. e . 

Kaiserzeit 400 

Völkerwanderungszeit 550 

Frühmittelalter 1.000 

Hochmittelalter 1.250 

Spätmittelalter 1.500 

Neuzeit 
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Anschriften und Ansprechpartner: 

Westfälisches Museum für Archäologie - Amt für Bodendenkmalpflege 
Rotherrburg 30, 48143 Münster (\Xfestf.), Tel. (0251) 590702 
Öffnungszeiten: dienstags bis sanntags 10 - 18 Uhr 

- Direktorin: Dr. Gabriele Isenberg 

- Zentralreferat: Dr. Jan-Derk Boasen 
- Schausammlungsreferat: 

Dr. Hartmut Polenz, Dr. Gisela Schumacher-Matthäus 

- Außenstelle Haltern I Westfälisches Römermuseum Haltern 
Weseier Straße 100, 45721 Haltern, Tel. (02364) 93760 
Öffnungszeiten: dienstags bis sanntags 10- 18 Uhr 
Dr. Rudolf Aßkamp 

- Außenstelle Faderborn I Museum in der Kaiserpfalz 
Ikenberg, 33098 Paderborn, Tel. (05251) 10510 
Öffnungszeiten: dienstags bis sanntags 10 - 18 Uhr 
Dr. Matthias Wemhoff 

- Außenstelle Olpe 
In der Wüste 4, 57462 Olpe, Tel. (02761) 93750 
Dr. Philipp R. Hömberg, Dr. Hartmut Laumann, Dr. Sigrid Lukanow, 
Anna-Helena Schubert M.A. 

- Außenstelle Bielefeld 
Kurze Straße 36, 33613 Bielefeld, Tel. (0521) 5200250 
Dr. Daniel Berenger, Dr. Werner Best, Bannelore Kröger M.A. 

- Außenstelle Münster-Kinderhans 
Bröderichweg 35, 48159 Münster, Tel. (0251) 2105252 
Dr. Christoph Grünewald, Dr. Jürgen Gaffrey 

- Fachreferat Provinzialrömische Archäologie 
Rotherrburg 30,48143 Münster, Tel. (0251) 590702 
Dr. Johann-Sebastian Kühlborn 

- Fachreferat Mittelalter-Archäologie 
Salzstraße 22-23, 48143 Münster, Tel. (0251) 5914062 
Dr. Hans-Werner Peine, Dr. RudolfBergmann, Dr. Otfried Ellget; 
Dr. Cornelia Kneppe 

Westfälisches Museum für Naturkunde 
Fachreferat Paläontologische Bodendenkmalpflege 
Sentruper Straße 285, 48163 Münster, Tel. (0251) 59105 
Dr. Detlev Grzegorczyk, Dr. Klaus-Peter Lauser 

93 

NG 1997



Westfalisches Landesmuseum für Kunst und Kulturgeschichte 
Münzkabinett 
Domplatz 10-15,48143 Münster, Tel. (0251) 5907258 
Dr. Peter llisch 

Lippisches Landesmuseum Detmold 
Ameide 4, 32756 Detmold, Tel. (05231) 25231 
Dr. Elke Treude 

Stadtarchäologie Höxter 
Westerbachstr. 45, 37671 Höxter, Tel. (05271) 920153 
Andreas König M.A. 

Stadtarchäologie Dortmund 
Stadt Dortmund, Untere Denkmalbehörde, Katharinenstr. 9, 
44122 Dortmund, Tel. (0231) 5024299 
Dr. Henriette Brink-Kloke 

Stadtarchäologie Soest 
Jakobistraße 13, 59491 Soest, Tel. (02921) 103401 
Dr. Walter Melzer 

Altertumskommission für Westfalen 
Rotheuburg 30,48143 Münster, Tel. (0251) 590702 
Dr. Bendix Trier 
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